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Vorwort. 



Aufgefordert tou Freunden der Geoguosie^ 
meine Beobacktungeu über. das . ältere secon-» 
dSre Gebirge einiger Gegenden Dentschlanda 
mitzutheilen^ beabsichtigte ich tot < mehre- 
ren Jalireu öcliou diesem Wunsche durcli Be- 
kanntmachung einzelner Abhandlungen in Zeit- ' 
Schriften entgegen zu kommen. Wiederholte 
Besuche . einiger Gebirge gestatteten mir inzvri- 
' sehen das gesammelte Material mehr zu Ter« 
Tollständigen, und besonders die Verbreitungs- 
gebiete der £ormationen mit grösserer Genauig- 
keit darzustellen. So entstand aber aus dem 

■ 

Resultate der Beobachtungen des Kupferschie- 
fergebirges der Wctterau und des Spessarts 
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eine Abhandlung, deren Umfang zur Aufnahme 
in eine Zeitschrift sich nicht wohl eignete. 
Der Beschreibung des localen Verhaltens 

der Formatioueu geken einige allgemeine Be- 
merkungen über Bildungsnmfang, Verbreitung^ 
Lagerung und äusseren Charakter des Gebirges 
Torans. Geologische Folgerongen machen dea 
Schluss. 

Möchte diese kleine Arbeit mit der Nach- 
sicht beurtheilt yrerden, welche überhaupt Be- 
mühungen yerdienen^ die auf Erlangung geo- 

* 

gnostisdher Kenntniss einzelner Gegenden . ver- 
wendet werden. * ' ' , " 
Darmstadt^ im Januar 1830. * 

Der Verfasser. ' 
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Einleitende Bemerkungen. 



feh mich siir Bezeichnniig einer Reihe Ten Febh 
gesteinen des Aasdrucks : ^^Kupf erschief ergehirge^*' be- 
cUene, ia mnfiMt' derselbe die eifentliche Kupfermshkfer* 
formet wn und einige Gebirgsfounationen , welche mit 
ihr- in meiurfacher Beziehung «ich eng verbinden; oder 
ieh be^iffe darunter eine Suite Yon mannigfaltig hAm- 
cirten Kalk-y Mergel-, Sandstein - ^ Thon- uacl Üisea^ 
tteutfeüarien, weiche eine Stelle einnehmen nwlache^ 
Tranrftlonagebiripe und Mnachelkrfbtein. Wül Ich mich 
kurz auadrücken, so nenne ich den älteren TheU des 
secondlren 6eblrf;et Knpferschiefergeblrf e. Hr. Fmubs- 
LKBBif , welchem wir die so classische Arbeit über das 
Knpferschiefergebirge von Norddeutsoliland Terdanken^ 
hat diese sehr passende Benennung gefixt, well sie 
▼on einer Felsart entnommen ist, welche nicht nur der 
Gegenstand eines wichtigen Bergbaues ist, sondern ancli 
weil diese Felsart Im Verbände mit den Gliedert einer 
Formation immer als eine solche erscheint, welche In 
der Lageningsfolge stists Ihre bestimmte Stelle einnimmt 
und nie felilt, und desshalb über die Identität der übri- 
gen Formationsglieder überall, wo man sie vorfindet, ein 
entseheldende« Licht Terbreitet. Doch hft Hr. Fumss-^ 

*) Alter Flözkalk, nach deus denselben in Norddeotschlaiid er« 
theiltcn Umiaogs. 

1 
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tEBBT9 dieser Classe von Gebirgen einen grösseren üm- 
faog gegeben. Nach dem Begriffe, welclien er derseliiea 
beilegt, umfoist de alle Gebirgsformationeii, welche auf 
der einen Seite iu das Uebergangsgebirge , auf der an- 
derea in daa tertiäre Gebirge aich verlaufen , oder er 
begreift unter Knpferathiefergebirge bekiahe daa ganse 
eigentliche Fiözgebirge nach dem Umfange, welchen ea 
damala hatte, ala Hr. FaBiBauBBS]« aeine Arbeit äber daa 
Kupferachlefergcbir^e erscheinen liess. Man unterschied 
XU dieser Zeit noch nicht die Keuperformation yom mitt- 
leren F16aaandatein Cbunte» 8andatein>, aendem fUirte 
gewöhnlich beide unter ein und derselben Formation 
avf. £ben ao wenig waren die Verhältnisse der Liaa- 
ftvmatioB, dea Jnrakalkea, dea l^naderaandalefaia (^Green- 
sand^ und der Kreide bekannt. Abgerechnet diese fiuif 
Formationen begreift nun Ur« FmamaLinn *y daa ganse 
Flosgebirge unter aeinem Kupferachiefergebirge und giebt 
ihm in Bezug auf Lageruugsfolge folgende Clawification t 
l) flinachelkaik (Jaarisontaler Kalk) 
' S) Sandatein und Thongebirge 

a) schieferiger Thon oder Letten 

b) Hergel 

c) Gyps (Thongypa) 

d) Sandatehi 

e) thonartiger SiaenatdB \ 

f Steinkohlen) I . ... . 

■V t Folge. 

g> Roggenatein i 

h} Sandsteinschiefer / 
t) Adterea Kalküetafebiise. 

A. 

b) sSLdn I '^^•^"^^^^^ 



*) Geognottaache Arbeiten L 17. 
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B. 

c) Stiiikitciii 

d) Kaikeisenstein 

e) Asche \ desgleichen. 
0 Hohlenktlkstein ' 

Rauhkalk 

Jhi^ Ravchwacke 

C. 

f) Zechstein. 
Mer^elflchiefer 

ay Dach 

ßy Knpferschieferflöx 
7) WeinBegende«. 
4) Aelteres Sandsteingebirge ' 
%y Rothliefeiides 

Steinkohlengebirge. 
Ausserdem haben andere berühmte Gebirgsforscher 
wie die Herren Veiett fm Buch, LnsvABir, Lasivs, 
Karsten etc. Ton den, des Herrn FiraiesLBBSsr lin Bln- 
aelnen abweichende Classificationen des Kupferschiefer- 
gebkrges gegebeti; im Allgemeinen stimmen sie Jedoch 
mit demselben überein. Man darf sich übrigens nicht 
wundern 9 wenn die Beobachtungen eines Gebirges, wel- 
dies Undchtlich «einer speciellen Verhaltnisse mManter 
so viele locale Verschiedenheiten aufzuweisen hat, auch 

▼erachiedene Resultate lieferten, auf welche man Ton ein- 
ander abweichende Classificationen baute. 

£8 unterliegt mir die Absicht zu einer allgemeinen 
llonofrapliie des Kupferachiefergebirgea , durch Ausein- 
Ätidcrsetzung der localen Verhältnisse, welche ich in 
einem sehr kleinen Landstriche beobachtete, hier nur 
einen Beitrag su liefern. Ohne daher lUTor die rer- 
schiedenen Ansichten anderer Gebirgsforscher über Clas- 
aification etc« einer näheren Betrachtung oder Vergld- 
eknng in unterwerfen, werde ich im Verfolg einer 8dil- 

1* 
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deruiig des Kupferschiefer^ebirges der Wetteraa und des 
SpesMrte die Eiotheilang toh Hm* Fbbiksu»bm ilt eine 
der bewährtesten beibehalten, nur mit dem Unterschiede,' 
dass ich die Muscheikaikformation ganz davon aus- 
sciüiesie mid dem j&ngeren,Fiöigebir^ beisihie, und 
dass ich weiterhin das Weissliegende Ton der Formation 
des älteren Kalksteins trenne und als detjeuigen des al- 
teren Sandsteins eingereiht betrachte. . 

Verbreitung im Allgemeinen. 

Es sind die Gegenden der rechten MakmeUe, theiin 

nordwärts \ on Frunkjtirt , tlieils iiord- und nordostwarts 
TOn Hamm gelegen, durch die Kinzig, die Gründau* 
bach, die Semenbach, die Nidder und Nidda beiiermht, 
in welchen sich das eigeaüiche Kupferschiefergebirge 
wolii in seiner' ätmerUen milichen FerbreiUmg 
DeuteeUand zeigen mag. Alle iltere secondire Kailtbil- 
duugen im südlichen Deutschlande gehören dem Alpen- 
lialk an, wf^her wohl eine paralelle Stelle in der Ln- 
gerungsfolge mit der Kupferschieferformation einneh« 
meu mag, rücksicliüicli ihrer inneren Veriiältnisse aber 
Ton ihr sehr entfernt steht Als die Flache, innerhalb - 
deren Grenzstt dieser südlichste Theil des deutschen 
Kupferschiefergebirges verbreitet ist, kann man auch die 
Strecke Landes ansehen, welche zwischen dem Theii den 
Mains von Frankftirt nach Hanau ^ der nördlichen Grenze 
des eigentlichen Spessarts und der Grenze der zusam- 
menhängenden Masse des Fagelsgeinrges gelegen ist In 
diesen Gegenden tritt die Kupf erschief er formation selbst, 
oder der ^alte Flözkalkstein in «ngemein geringer Vev» 
breitimg über Tag auf, und zwar ersdieint sie nicht zn- 
sammcnhängend, sondern ist stets durch dieselbe tiberr 
lagernde, jüngere Formationen unterbrochen; unter ihnen 
tritt sie fleckweise hervor und bildet auf kurze £rstre> 
ckuiigen das Xaggebirge und zwar zum grösseren Theite 
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in den Thaiern oder am Fasse der die kesseiförmigen 
CKsbirgstel-tiefangen einschliessenden höheren Sandstein- 
gebirge^ sonst immer an den tiefer gelegeueu Stellen des 
Gebirges. Aüsser dem bituminösen Kalkslein des Scbiefer- 
tteinber^es'bei i?t>W dürfte der Sechsteln nördlich ton 
Hain^ründau am höchsten heransfreten. 

Die sttdiiehsten Punkte, an:!«rei€hen die Knpferscfaie^ 
ferf&rmation za Tage erscheint, sind die BuUm bei HmuMy 
JKahl im Grund und Bieber, Ausserdem soll noch in meh- 
reren Tereinseiten Parthieen, Zeehstein an und innerhalb 
den Grenzen des Spessarter Urgebirges auftreten. In den 
tief eingeschnittenen Thälern der Bieber und Lochbarner 
Sodk und swar Vom Vereinignngspnnkte beider Bäche bei 
Bieber an, in beiden eine unbedeutende Strecke aufwärts, 
tritt der alte KaÜLstein tiieilweise nuter dem hier nicht 
tinbetrichtlich hohen Sandsteingebirge herror. Sowohl 
der Kupferschiefer, als wie der ihn bedeckende bitumi« 
nöse Kalkstein, liegen daselbst zu Tage* I>er8elbe Kalk* 
stein neigt sich b^ei Heiler, nnd bei Rückingen der Evp- 
ferschieferformation angehÖriger Dolomit. Nordwestlich 
Ton Bieber bei Haingründm tritt, nachdem die Kupfer- 
schieferformation bis dahin , dnreh' nichtige Ueberlage- 
rung des mittleren Flözsandsteins unterbrochen war, un- 
ter diesem wieder Zechstein mit bitominoian Uergel- 
schiefer lle^^or. Das Gebirge bildet in dieser Gegend 
an dem hohen Sandsteinznge herauf, welcher von Geltt- 
Iknuen über Haingrund nnd Büdingen gegen Ortenberg 
hinlauft und hier unter weit rerbreiteten Tulkaaischen 
Hassen einsohiesst, hie an die Nidder eine lang ge* 
^ deknte, siemüeh weite bassinförmige Vertiefung. Biese 
ist nach Osten durch die auf der rechten Nidderseite 
Untiehenden Basalte nnd durch die links derselben ge- 
legenen vulkanischen Berge, der Glauberg und die Em- 
heimer Kuppe geschlossen, südwärts zum Theil von den 
^onMarUM hendehenden Basalten nnd Dideriten. Nach 



so. öffiiet es sich gegen das AimigthaL Nor einielM 
' eBpomgeade, iMÜrte vulkanische Parthieeo (4i^ Bamm 
bürg y der Rormehurger Wald) «nd siiweyeii ober wtbk 
Miveatt ttogewöhnlich hoch masleigeude Punkte des rO"» 
Ihen Thongehlrges uaterbrechen dieses Bsssia w weai- 

^en Orten. Das rothe Thongebirge und einige Schutt- 
isniimsssea biidea mm gressten Tiieii das Terraia des- 
MÜieii* Nur an einielneii nd inner an den Üefeiw 
Stellen treten darin einige Glieder der Kupferschiefer- 
IsmiatioB äher Tage hervor. Dieses freie Hervortreten 
lledet in Union von Hningründnn über Büdingen, AtOm^ 
dieiaek, Bleichenbach nach Selters, und zwar so Statt, 
iwm die neisten Penkte, wo Glieder dieser Tonailaii 
n Tage erselieinen, von Bieber an, ans Südost noeh 
Nordwest Uegen. Nur der Dolomit von Rückingen macht 
hiervon eine Ausnahne* Man würde sie ohne Zweifei 
in grossen Erstrecknngen susammenbängend über Tag 
iortsetsend finden, wenn sie uicht wegen ihrer tiefen 
Lage durch Bedeckung jängerer Formationen aUentliai^ 
ben unterbrochen wären. Das CoMstante dieser Rich- 
tung dea m Tageerscheiueus von SO* nach 6W. nwg 
lelcJit durth einen nach deradben Weltgegend streichen- 
den Hauptsattel des Solilengebirges bedingt geyn. In 
dieser Unie sieht man bei Hmitiiffrünim Zechatein, bei 
Büdingen Rauhhalk mit Thonmergeln, bei JMifMoiidadl 
dasselbe, bei Selters Stinkstein mit Zechstein entblösst» 
Em mag aumer Zweifel aeyn, dass diese Rauhkalke 

und Stinksteine eine Fortsetzung der Kupferschieferfor- 
mation von Bieber bilden und durch den Zechstein von 
HäutgrOmä mit Ihr im Zusammenhange atehen* Ueber- 
haupt möchten alle jene nur partiell au Tag gehenden 
Glieder derselben, unter dem Jungeren tecondireu Ge- 
birge im Znsammenhange fortsetiend geflinden werden^ 
Wenigstens ist diess der Fall mit der unteren Abthei« 
lung, dem Zechateine, oder aeinen Bepriaentanten und 
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httiHBiiioMii M€f|g«iBohMer. Die obere Abllieibiiig 

In ihrer Lagenuigsfol^e nicht immer eine bestimmte 
Oxdnuiig begruademi uad in üuren (irefiteiascbaralUerea 
eebr modificirt, fehlt öfter ftns, oder es tretea nur eki- 
zelne Glieder derselben in grösserer Verbreitung auf. 
Sie niehsten Fnuktt fege» Norden, vo die Kupferscbie- 
ferformation wieder nun Vorech^n kommt , sind Jhm- 
kenberg, Thalitter und Miegelsdorf. Bis dabin ist sie 
unter jtngeren Fiesen und ftber diesen empörrtgenden 
mächtigen vulkanischen Massen Terborgen. Wenn man 
annimmt, dass^ was höchst wahrscheinlich ist, diese 
crehültige Formetion utcr den jnngeren Gebirgsmamn 
nnterbrochea fortsetzt, bis zum norddeutschen Kupfer- 
schiefergebirge, so wäre ihre Benutzung im VerhältniBse 
ihrer Verbreitung nur mst geringe Erstrecknng durch 
günstige Terrain Verhältnisse erleichtert und an den mei- 
sten Orten möchte rie wohl in einer fast unerreicUiaren 
Tiefe Torkommend, den betriebsamen Händen des Berg- 
manns gänzlich entzogen seyn. 

Von nicht belriehtlieherer Verbreitung alS' der alle 
Kalkstein ist der zum Kupferschiefergebirge gehörige 
alte Sandstein. - Ausser demjenigen von Bieber^ welcher 
an einigen Stellen im Laehhomer' und Bieberthal entblösst 
ist, tritt er westlich von da gegen den Taunus hin in 
gi^össerer Ausdehnung auf; Sein äussesites westliches 
'finde ist bei F&beL Von da sieht er bis gegen NiedeK- 
dorfelden, tritt hinter Oberdor/eläen , nachdem er bis 
<dshin durah Bedeckung jüngerer Gebilde unterbrochen, 
wieder firei hervor und geht nun in einem schmalen Zuge 
über Wi^decken nach: der Naumburg. Im Naumbnrgsr 
Wald erreicht er die bedeutendste Höhe,. sieht dann 
nord^ätwärts fort gegen das Kloster Engelthal und geht, 
nachdem er hier abermals unterbrochen,4jioeh. einmal bei 
JJMMm sn Tsg. 
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Die Hauptralle, rucksichtlich der Ausdehnung, spielt 
der dea altoa Kilkilein bedeckeade mittlere Fiöismoii- 
•tdn. Nachdem er die Urgebirge det gftdwettUclieii 
Deutschlands und diejenigen des SpeasiurU mantei£oriiii|^ 
BmUgerti letst er in stetem ZuMmmenhange üt^ dm 
Tulkanischen Massen des Vogelsgebirges nnd der RkSm 
fort nach Niederhessen , durch Tküringen ins Marmsfel- 
üaehe etc., in welchen Gegenden er der Knpferscliiefer-' 

formatioa wieder zum Dache dient. Wenn man das auf 
eine geringe Fläche besclyraakte Basaitgebirge «wischen 
MarUiSM, HamekenmtdJHtiekkeim nebst einigen kJei- 
nen isolirten Tulkanischen Bergen und das Diluvialiand 
ansschliesst, so wird der mittlere Fiöasandstein, fast das 
ganse Taggebirge dea östlichen Theils der beaeiclmeten 
Gegend, constituiren. Im westlichen Theile mehr gegen 
die tieferen Gegenden der Wetieram ist tertiires Ge- 
birge nnd Schnttland Torherrachend. Bei der Ansekian- 
dersetaung der localen Verhältnisse .des Kupferschiefer- 
gebirgea wird man die Ansdehnnng^grensen seifier For- 
mationen und ihrer Glieder im Speciellen angegeben 
finden; im Vorhergehenden beabsichtete ich nur ForÜn- 
llge daranf aidi beainhende Andentungen* 

Lagerung im Allgemeinen. 

Die intereaaanteaten und anfklirendsten Lagemagsbe- 

ziehungen bietet unstreitig das Gebirge in der Umge- 
bung Ton Bieber auf der Unken Seite der Kinaig. . Hier 
ist das ganie KupferscUefergebirge durch einen nicht 
unbeträchtlich ausgedehnten Bergbau auf Eisen, Kobalt 
(frikhcr auch auf Kupfer nnd Silber) bis auf das Sohlen- 
gebirge durchsunken. Das letztere ist Glimmerschiefer. 
Auf ihm ruht der alte Sandstein (^Eoth- und Grauf^q^en- 
des) und die^ folgt der alte Kalkatela in felgeadar 
Ordnung : 



Kupferlettm^ ^ 

Bituminöser Kalkstein, 

Der Kupferschiefer und der Kiipferletten bÜden ttNng 
irenommeii ein Glied und.itelien daa eigentliche bitumi* 
Bite /«[^r«elMUrfeFflös dUir. Der bltimiiiitee KalkfeteU 
wird niclit aliein einen gros^eu Theii der unteren Ab- 
Hieiiiwf der .alten Kalkat^pformatioii, anndern aueb} wenn 
mm ;daa'Biaeiiateinllds antaelilieasl, llire obere Abthfilinig 
reprisentireu. Indessen ist das Eisensteinflöz nicht als 
■elbatalindigea Glied der Fonnalion featsnatelles, aonden 
•du f eogno#tiacher Charakter wird ea mr ala miterge- 
ordnetes Fiöa gelten lassen können. Entweder unmittel- 
bar avf dieaem Eiaenateinfldi, oder, wenn ea fehlt, auf 
bituminösem Kalkstein , ist rother verhärteter Thon ge- 
^lagert nnd ihm folgt Sandstein — beide, Glieder der 
mittleren Fldsaandateii^oniiation. Ana der Vergleichung 
des hier zu schildernden Kupferschfefergebirges mit eini- 
gen Ae4|ui¥alenteB anderer liegenden wird man ersehen, 
daaa alcli daa alte Kalipatotnfebilde im Allgemeinen ein- 
lacher darstellt in der Wetterau, als in andern Gegen- 
d« ud man iat-au dem Sehlaaae lierechtigt, d«m dieae 
Formation sieh Im nördlichen Dentaehland mdir in ihrer 
Toiieadeten Ausbildung entvdckeite, oder wenigstens ei- 
nen grameren Formatfonanrnfimg erhielt, während nach 
Süden diese vollständige Entwickelung in einem gewissen 
Grade abnimmt nnd die Formation aich im äuaaeraten 
Süden Ton Denlichland nnd in der Schwell mn e|n* 
Ikchsten zeigt. ^ ' 

Den Bergban Ton Bieber anagenommen, iat daa Innere 
dea dton Kalkateina wenig aufgedeckt, inmal in den Ge- 
genden ?on Biidingen, wo es sich den Augen des Beob- 



Wenn ander« der probicmaiücbe Alpenkalk üu einzureihea ist. 

* ■ 
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•chtert hat gans eniiieiit. Haiofründaa ist ausser Bieber 
tut der einsige Ort, wo man in früheren Zeiten Berg- 
bau trieb. Man findet da die GebirgfiTerhältnisäe faat 
noch einfacher, als in Bisher. Der Kupferacliiefer anf 
dem alten Sandstein gelagert, iai nnr von Zedkalein be- 
deckt und auf diesem liegt der mittlere Flöasaudatein» 
In den nördlichen Gegenden am Büäit9gen, SelterB und 
BMehenbttch scheint es als nehme der Kalk schon einen 
grösseren Formationsnmfaog an, denn da flndet man über* 
nU Rauhkalk vnd hei Settefe auch Stfaikkaifc da Tagge- 
birge und diese Gesteine wird man als dem Zechsteia 
aufgelagert betrachten können« 

Anf der rechten Seite der MTinzig, oder te nSrd* 
liehen Theile der Gegenden, in welchen der alte Kalk- 
etein emheint, möchte ea wegen der nbedentenden 
Bnthlöasnng desselben «cfawlerig seyn, ausser der nihe- 
ren Umgebung von Selters noch Punkte aufoufinden, 
wo man die Ueberiagemngaverhiltniaae des mitttoreft 
FlözsaüdHtciiii deutlich beobachten könnte. Aber man 
wnrde, denselben durchsinkend, unter seinen unteren 
flMniigen Lagen .wehl nUerwirts die Knpfenchieferfomin- 
tion erreichen. Westwärts in der Richtung nach dem 
Tarnrns verliert nich dieselbe ginalich. Denn der alte 
Stmdstein, welcher nnn&chM der Nmanbur^ Aber Gtan- 
wacke gelagert erscheint, ist nach dieser Welt^egend 
entweder ron tertiirttn Gebirge, oder toh Sehnttlaad 
bedeckt , oder er geht frei zu Tage. 

PhsdognomMer (MiaralMr dn QMrges^ 

Die äusseren Formverhältnisse köiiuen fint nur auf 
den mittleren Ilöasattdatein beschränkt aeyn , indem er 
bei weitem aum grösseren Theile daa Taggebirge cobh 
atituirt und die unteren Flözformatienen nur theilweise 
unter Ihm hervortreten« De, wo aie wie Im AMerer 
und Lockbomer Thale, die Tkaisolile uud den uuteMteA 



Tiieil der Ber^esabhiufe einnehmea, sclieinen sie einigen 
Einflust auf eine stSrkere Srweitonmg der Thäler g^U 
zu haben. Im Uebrigen bilden sie nur rnnfthügeifiSriBige 
Jiljiiporraguugea wie bei Ilaingrimd und Büdingen. Eine 
Anniahme hierron mcht der Rauhkallt bei Blmeket^- 
back y indem er höher hervortritt, auf seiner nordwust- 
licheu /S<eite § e^E die- Bergkemer Bach etwas steil ab* 
falk und ta. ^änigea scilroffea Felsenimrlhieea lienASr 
springt 

, Iter alte Sandstein in den Gegenden tou Vilbei, 
der JVmsmhtrg und bei Bngelthal bildet mehrere Jaehe, 
zuweilen etwas lang gedehnte Hügelzüge. Nur gegen 
die.TJhäier hinab hat das Gestein alters .. eine starke, so*- 
weilen fast senkreclue Neigung : (^Niddai\vA\ zwischen 
Vübel und Gronau ; Nidderthal in der Nähe des Ans^ 
Hasses der SieüAaeh bei Oterdorfeiden ; Steiabach^ 
Mu/ /graben an der Naumburg). Die uiedigen Anhöhen 
zeigen ausserdem sanfte Umrisse und verlaufen deh an 
einigen Orten in kleine Plateaus (swisefaen Fädel vnd 
Cronau.y 

Im Mittel möehte das alte Sandsteingebirge nicht über 
St» Fuss über den Spiegel des Mains erhaben seyn. 
An der Naumburgs wo es seine beträchtlichste Hohe er^ 
reicht;, wird diese kaum 400' betragen. Das mittlere 
Flözsandstein^ebirge scheint im Allgemeinen, je nachdem 
es entweder älteres Gebirge bedeckt und mantclfdrmif 
überlagert, oder in den grossen Oebirgsbasdns In sWU- 
^er RicJitung sich absetzte und in diesem Falle mehr 
ein gleiches NiFeau behält, Terschiedene Charaktere in 
seinen Susseren ümrlisen zu begründen. Diess wird 
man aufiaiiend bestätigt finden in den Main- und Kinzigs 
regenden. 

^) Allen im Verfolg dieser AbhaadluDg Törkommenden Angaben 
von Höllen oder horizcmtalen Entfemungea ist der Pariser Fbäs 
«na ^niode gelegt. 
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• ' Die ebudnoi Olieder der Formelion, die mehr oder 
weniger freqnente Abwechtehmf deraetben und selbst 

der abweichende Bestand der Felsart, z.B. eiu überwie- 
gendes Henrortreten des thonigen Bindemiltels im Sand^ 
steine, oder im extremen Falle ein fast gänzliches Zu- 
ruckgedränglaeju desaelben, haben nicht minder Kinflnss 
auf die insseren FormTerhiitnisse. Im SpntBtaif wo der 
lEtendstein wohl zum grösseren Theüe das primitive Ge- 
birge manteiförmig umlagert, büdei er die höciisteii 
Punkte, indem* er eine Heeresh5he Ten 12 — 14M' er- 
reicht Die Thäler sind da tiefer ausgehöhlt und im 
Gänsen, mit steileren Gehängen bekleidet, als nördlich in 
den Jrma;$ggegenden ,' wo das Gebirge um mehrere IW 
tiefer liegt; sonst ist das Spessarter Sandsteingebirge im 
Durchschnitt durch sanftere Utnrisse'.aKsgeseiehnet Sie 
mögen nicht, allein in seiner höheren Lage, sondern auch 
in der Beschaffenheit des Gesteins ihre Ursachen haben. 
Dieses neigt mehr liinforraigkeit; man hat fkst stets einen 
feinkörnigen Sandstein von gleichem Korne. In den nörd- 
lich und nordwestlich vom Spessart gelegenen Gegenden 
ist der Bestand* des Gesteins durch dss öftere Ueber- 
handnehmen des thonigen Bindemittels und durch häu- 
fige Einschichtnng thoniger Lagen > einer grosseren Ver-* \ 
inderlichkeit unterworfen; auch fehlt da In einer nicht 
unbedeutenden Erstreckung der Sandsteine und das die i 
unteren Lagen der Formation bildende rothe Thonge- 

birge tritt frei heraus. 

Im Allgemeinen liegt das^Sandsteingebirge im östli- 
chen Theile der Mai^ und Kinzi^gegmdm^ so weit die 
Kupferschieferformation auftritt , abgerechnet einiger nie- 
drigen Züge und des rothen Thons unter einem siemlich 
gleichen Nireau, nur dass es allmShllg mit einem un- 
merklichen Falle bis zu seinem Einschiessen unter die 
▼ulkanlsche Masse des VogelgebirgeB hin, etwas niedriger 
wird. Iii den südlichen Gegenden bei Bieber^ f Fiesen etc. 
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an der nördlichen Spessart^ränze , wird es die Meeres« 
lioke ?oa 900— IWO' erreichan, wätireiid ea nordwirtt 
bei Büämgen , Ortenberg , Seitert, etc. • wohl nicbt über 
700—800' erhaben ist. 

Nur einseifte Höhen treten xuweOen ikber da« «Uge« 
meine Niveen merklich hervor nnd dieses findet auf den 
mit den HanptthfÜern paraiell-laafeaden. Längenrückm 
Statt Diese bilden weit fortziehende snaanunenhinfende 
Ber^eszüge, weiche sich, ohne durch tiefe Schluchten 
durchschiiitten zu sejn, um die Thäler herumaielien. 
Sehr aeltea werden die Rücken oder Zilfe acharfkantlf. 
Sie sind grössteritheiis auf ihrer Höhe abgerundet und 
erheben aich zuweilen, in, durch aanUte Muldenigetrennte 
sphiriache Kuppen. Nnr beim Vereinigungspunkte zweier 
Thäler lauft die sich ausJteilende Gebir^shohe fast steta 
achaifkantif . anu. Da, wo kleine Seitenthälchen aich In 
die Hanptthiler ' endigen , dnd fast durchgehend» die 
steilsten Abfälle des Sandsteins zu finden, nnd die stär- 
kere Neigung der Abhänge achehit nm<ao mehr man* 
lehmen, je mehr die Seitenthäler eine rechtwinklichte 
Dichtung gegen die Hauptthäler annehnien^. Hier bil^d 
lie AbfäUe an den Yereinigvngiqwnkten nicht selten swel 
itark geneigte Kanten, welche die abscliiissigsten Gehänge 
iinschlieaaeu. In den Seitenthälem sind 4ie Thalgehinge 
'est äteta ateüer mla in 4en HanptthUern« : In den letzte* 
en findet man sie Kelten über 45^ geneigt, während 
ie in den erateren zuweilen eine Neignng tob er* 
efchen.' 

Man kann, so weit die mittlere Flözsandformation 
erbreitet ist, drei Claeeen ven ThMem annehmen. Uiw. 
er die erste Claaae zähle Ich die grösseren oder Htmpt- 
hiäer, als die Kinzig, die Nidder etc. Ihre Hanf^trich-* 
DDg haben aie gegen West oder Südwest Nnr im Klei- 
en finden von dieser Richtung mannigfache Abweichnn- 
en Statt. Untier den Thäiem zweiter Claaae begreife 



14 



Ush die grösseren Seitenthäler ; hierher g^ehären z. B. die 
CMidwilMidi, 4l6 Bidb«r ele. Sie toflsen eine melir im« 
bectiiiiiiite, mter deb ▼ertehiedene Richtmig erkennen; 
dieselbe ist jedoch mehr oder weniger rechtwinklicht 
gegen. die Hinptthüer. Unter der dritten diese be- 
greife leh ^ kleimim SeÜenikMeken. Sie münden ent- 
weder in die Hauptihäicr, oder in die Tliäler sweiter 
Olatse nnd haben gegen beide fast stets eine reehtwink- 
lichte La^e. 

Bisweilen treten ehwelne vom msammenhllngenden 
Sandsteingelrirge getrennte Parlhieen entweder in lang- 
gedehnten Zügen (Gegend um Neuhasslmi) oder in iso- 
Hrten Kuppen auf ( JfesrAo/z^. Das sind stets die dnreb 
lebi ToriierTsehend flioniges Bindemittel nnd Aberhanpt 
durch vielen Thongehalt ausgezeichneten Sandsteine. Sie 
lersetsen aieh leichter nnd schneller , wesshalb ihr Ni* 
Teau gegen das ansannnenhangende Sandstelngebirge eine 
bedeutende Erniedrigung erlitten hat, und au Tielen 
Stallen sind dieselben auf weite Srstreckung ganz weg-> 
gewaschen und Terschwnnden , wodurch ihr Zusammen- 
hang mit dem übrigen Sandsteingebirge unterbrochen ist. 

Das TOtbe Thongehfrge liegt bei weitem tiefer, als 
der über ihm ruhende Sandstein. In seinem Niveau bleibt 
,e8 sich auch weniger gleich, als dieser* Zuweilen sprin- 
gen einnelne Züge in sphirlschen Kuppen welter heraus, 
während die Andere, nur niedrige, grösstentheils flach- 
bügellänalge Erhabenhelten darstdlen. Sein physiogne- 
misch er Charakter ist in dem Zerrissenseyn durch grosse 
und tiefe Wasserschluchten, im Allgemeinen aber durch 
aanfle Umrisse begründet 
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Die «pecielien VeriuUtnitte des Kopfencliiefergebiffet, 
nmal des dten KsUuteiiis, rind nach dem Tereiiiielten 

Yorkommen desselben mitunter von sehr abweichender 
Beschaffeiiheit Desshalb werde ieh mich nicht auf eine 
Charakteristik jeder einseinen Felsart in einer gewfgsen 
Slystemfolge beschränken, soiidern «die Formationen nacli 
ibrem SlnselnTorkommeii schildern nnd hierbei eine 
mehr geographische Ordnung befolgen. In Bezug aif 
diese geo^rapl&ische Ordnnngsfoige theile ich das n 
beschreibende Knpfersch|efergebirge in swei Gruppen; 
die eine umfasst das auf der rechten, die andere das auf 
4er linken Seile der JTtefl^* 
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L Rupferschiefergebirge auf der rechten 

Seite der Kinzig. 

A« Alter Sandstein an der Nidda und Nidder. 

XJeber die geo^i ostische Stellung^ der Sandsteinforma- 
tion, welche sich Toif Fübei an der Xidda-md Niddär 
«dfWarts bis nördlich' der Nmmturg eratreckti dnd die 
Meimmgen einiger Geognogten getheilt 
' Die welligen AnfBchlüaae, welche die ivMere* Be- 
schaffenheit des niedrigen Terrains dieser Gegenden 
über Lagenmgsbeziehungen darbietet, reichen nicht hin, 
nm-ftfcer das Alter dieser Sandsteine mit BesCimnxtticit 
jni fsntscheiden. Wenn es sich auch ToUkommea bestä- 
. ti|;te, dass sie, wie es höchst walirscheinlich ist, ihre 
Stelle swischen transfÜTem Gebirge nnd Grobkaik eder 
plastischem Thon einnehmen, 80 ist dadurch noch nicht 
mit ZnTeriissigkeit ihre Stettnng im geognostischen Sy- 
steme dai^edian* Lagemng allein kann nnr ftber Fel^- 
mation der Sandsteine entscheiden. Wenn irgend ein 
Sandsteingebilde der Fldi- oder, tertiiren Zeit ohne Be^ 
gleitung entweder Ihm angehdriger Kalkschichten, oder 
der im Alter demselben folgenden Kalkformationen au£<- 
tritt, so beruht deashalb die Besthnmnng ihres Altmi 
aus ihrer Beschaflfenheit an und für sich entnommen , 
nnf höchst schwankenden Gründen. So lerhäit e^ sich 
mit den isolirt, swischen Oranwacke nnd tertiärem Oe- 
Jiirge, erscheinenden Sandsteinen von Vilbel und der 
Jjf0umburg. Einige über Formation AnfkUrmig gebendle 
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Aaih»fieen lassen sich nor aus ihren Gesteins- and 
Schichtuh^syerhältnissen entnehmen. Mit ihnen müssen 
die Herren ton Otenhausen, Dechen und Larosche 
nicht hinlänglich Tertraut geworden seyn, da sie jene 
Sandsteine der bunten Sandsteinformation einreihen, wie 
es aus der Behauptung, dass sich der bunte Sand- 
stein in der Umgebung von Hanau finde und bis an 
den Fuss des Taumia hinreiche, herrorgeht, und sich 
noch mehr auf der diesem Werke beigefügten Karte 
bestätigt. 

. Herr Hundeshaobn glaubt in ihnen die Molasse- 
formation zu erblicken. Mit den Molassebildungen Oher^ 
^ckufabens und der Schweiz mag sich wohl einige Aehn- 
lichkeit in Besug auf Gesteinsbeschaifenheit nachweisen 
lassen, — vergleicht man jedoch die Verhältnisse der 
Wetterauer Molasse mit denen dieser Sandsteine, so 
wird man wenig geneigt seyn, beide Formationen zu 
paralellisiren. An einem andern Orte werde ich nicht 
unterlassen, einige auf die Aehnlichkeit derselben sich 
l»eziehende Thatsachen anzuführen. 

Aus den hier folgenden Beobachtungen über die 
Sandsteine an der Nidda und Nidder zwischen Vilbel 
«nd Altenstadt möchte zu beurtheilcn seyn, in wie fern 
ich mich für berechtigt halte, dieselben wenigstens so 
lange f&r alten Sandstein anzusehen, bis Thatsachen auf- 
gefunden sind, welche einer Einreihung in die Molasse- 
l^rmation günstiger seyn werden, als die bis jetzt be- 
. kannten. 

Der mlt^ Sandstein an der Nidda und Nidder ist 
- nicht im Zusammenhange über Tage verbreitet ; ein 
'.grosser Theil desselben mag von den, \on Frankfurt aus 

*) Geognosttsche Umrisse der RbeiDländer zwischen Basel nnd 
'Mainz. B. II. p. 17. 

y. Lbohhard mineralogisches Journal. Jahrg. 1827. Noyeur- 
ber- nnd December-Ueft S. 432. 
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in ONO. Richtang tUb hit moh JmmBtaätmi m^ta^Ama^ 

deo, tertiäreaKalkgebilden bedeckt seyn. Doch würde noch 
eia botriehüielier von der Bedeekmg durch Grdbkalk 
frei gebliebener Theii nn Taf ereehehien , wenn een an 
vielen Orten so niedrigea Ni?e«tt nicht unter demjenigen 
der DiiuTiaibechen geweeen wire vnd eines Theile vna 
Absätien ans diesen, theii« nordwärts wohl auch von. 
der Bedeckung durch Basalte und die sie begleitenden. 
Laven hStle Teraebont bleiben können. llanptsichlieh*iat 
der Zusammenhang des Sandsteuis durch DOuvialland 
unterbrochen und n^ sieht ihn in drei getrennten Par- 
Üiieen eracheinen, die eine bei Filkel, ala die Inaaente 
gegen Westen, die andere zwischen Oberdorfelden mkd 
Engekhal die dritte bei Engeühal. 

Sandstein von Vilbel. 
Die flachen und niedrigen Anhöhen anf der reohtan 

Seite der Stras^^c \on Vilbel nach Frankfurt beatehen 
durebgehenda noch aus Grobkaik. Verlässt mau die.^!r«fa^ 
fmter Straaae an der Abdachung dea FObeler Bergea uad 
wendet sich oätwartN, so befindet man sich einige hundert 
Schritte von derselben entfernt anf altem Sandstein. Deiv 
aelbe erreiekl da sein inaaeralea weaHiehea Ende. Van 
Filiel aus erstreckt er sich nicht mehr weit naich Süden. 
.Ber kleine Graben , welcher unter der Berger Wwria 
seine Quellen hat nnd gleiefa nnterhalb Vilbel in die 
JSidda geht, wird die südwestliche Ausdehnungsgrenze 
dea Sandateina bestimmen. Auf seiner linken Seite saad 
überall Grobkalkbruchstücke und diese Felsart erhebt 
sich hier über dem Sandstein, gegen die von ihr gebil- 
dete Höhe der Berger Warte ansteigend. Nach dieaer 
Seite, oder überhaupt nach Süden hin, ist eine genaue 
Beatinunnng der Grobkalk- und Sandsteingrenae durch 

t 

Da die Naumburg uiigei'ähr in der Mitte dcräcibeu liegt« 
begreife ich aie unter den Sendsteinen der Naumburg, 
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MmroM Mltene OeitetetenthlSiniiif, dhirdi Wäld¥€feli^ 

tian, so wie durch das wenig Bezeichnende und Scharf« 
tkgMknitlensejB im Charakter der inMeren Famtm 
%ei4er F^ltsrten ungemeiii «rsehwert. Ein grotter T%efi 
4e8 Vübeler Waides liegt noch auf Sandttein. £r zielil 
Von da in niedlicher Richtung, arüdwlrta ateta Ton Grob« 

kalk he^^renzt, bis nach Gronau. Hier öffnet sich das 
Thai der Nidder zuaächat ihrem Auaflosae zu einem wei* 
tan Beokon, In welchem DilnTialbilchingcn Ranm gewan« 
nen sich abzusetzen. Sie häuften sich auf der linken 
^^MUbräeite oberhalb Gronau in der Vertiefting, weiche 
bfer ' das ültere Gebirge bildet an und «eben afch noch 
weit an den Abhängen des Grobkalkes herauf. Durch 
de tff# auf dieser Seite der Sandstein abgeschnitten oder 
vielmehr sein Zusammenhang mit demjenigen der Naum- 
hwrg tiber Ta^ unterbrochen. Er zieht nun von Gronau 
ans der JWdfdb entlang bis nach VüM* Anf ,der rechten 
Nidd€Ke\ie^ wo 8ic]i das Gebirge beträchtlich erniedrigt 
nnd OfluTlalmassen in grosser Ausdehnung und Miohtig>!> 
keit sich ausbreiten, wird sich nieht leicht eine Spur 
melir von ihm entdecken lassen. 

Der iSandsteltt tou Vübel bildet ein niedriges • auf 
fi^elner Hdhe grdsstenthells sehr flaches Gebirge. Einige 
sanfte Mulden und wenige Wasserrisse modificiren im Ali- 
gemeineA nur wenig seinen iusseren Charakter. Gegen 
das iViWYithal 8ind seine Gehänge grösstentheils steil aber 
«ehr niedrig. Im Durchschnitte wird es nicht über 
'Aber dem Wasserspiegel der Nidda erhaben und eben ao 
viel, wohl auch noch mehr, unter den höchsten Puiiktea 
des nachbarlichen Grobkalkgebirgea erniedrigt seyn. Ge^ 
gen Letiteres,' oder nach Süden, lUlt es unmerklich ab 
und scheint, seinem äusseren Verhalten nach, dasselbe 
n untertaufen« Ganz nahe bei FÜbel ist das Innere des 
alten Sandsteins durch einige Steinbrüche zwar nicht be- 
trächtlich tief, aber doch sehr deutlich entblosst Da 

2* 
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nördlicher Richtan^ senkt und teiae Schichten i ^th 
Bich dieser Weii^ei^nd «ich nelfea, eo Milte, mw n 
demSehhuHe berechtfgt «eyn, dam die oberen Schichten 
hanbtsächiich in der iVähe des Grobkaikeg hervortretep , 
wogegen in grd«iem Sntfemiaif m denielben mdbr 
die nnteren Lsg^en sichtbar würden. Diess scheint sich 
auch durch die Beschaffenheit des GestehiSi wekhe sM 
«10 der Beobachtvif der Sielnbrilche «id- wid ne«d- 
Wirts Vilbel erg^iebt, bestätigen zu wollen. 

In dem grossen Steinbruche nördlich tob Fjäk0i sind 
die Schiehtun^sverhiltnisse des Sandsteins nicht aus^e- 
seichnet deutlich. Nur in der Mitte desselben wird eine 
Abscheidung in Binke eichtbaT , wihrend auf beiden 
Selten eine starke ZmrUiftung eintritt und durch die^e 
die Schichtung alimahh'g gänadicli verloren geht, fiie 
«Scliichten fallen unter 12^ gegen N. So weit man Deul^ 
lichkeit derselben verfolgt, wechseln ^robkörnig:e Con- 
giomerate mit Sandsteinen von mittlerem Korne. Ia 
grösserer Tiefe nehmen dfe Scliichten an SKeiit^^t 
beträchtlich sn. 

]>en untersten Theil der Hau^- oder michtige^ 
Lager nehmen die groben Conglomerafo ehi; nach oben 

gehen sie in Sandstein iiber. Das Gesetz der Gravitu* 
tion, weiches während dem Absalie der Lager aggregir^ 
ter Felsgesteiae seine Wirkung geltend machte, bethä- 
tigt sich bei den mächtigeren Lagern dieser Sandsteinß^ 
auf eine aosgeieichnete Weise. Die grösaten Bradi- 
atucke finden sich. im untersten Theile; allmählfg nimmt 
das Volumen derselben ab und in der Glitte der Sciiicli- 
tenhöhe hat man ein Congloment, gleich dem Bothllf) 
genden von mittlerem Korne« Dieses geht nach und 
nach in einen Sandstein von mittlerem Korne über» dea- 
oen ^uam- und Feidspathkömchen, jedoch, nach oben 
stetti feiaer werden. Einzelne üruciistücke. psimitiicer 
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-Fdflirten im4 froMere Qaanbrocken and im Sandstoine 
smicliil dea Conglomeraten noch frequent. eingeiclilM- 

gen, vereinzeln «ich jedoch weiter entfernt mehr und 
▼erMeren sich in dem obera Theile der Schichten, oder 
im lekikSnilgen Stndslein gansUch. Die groben Conglo* 
merate geben hier das wahre Urfelsconglomerat ab und 
Imben eine entiohiedene Aehnliclikeit mit den groben 
Trammergesteinen des Kohlensandsteins. Sie kommen 
ganz überein mit einigen Bildungen dieser Formaticm 
anf i.dcir. linken Rheinaeite, wolche die Herren Scmiinv 
und BuaKHARDT *) beschreiben, so wie mit mehreren 
von BniiJiAiiT "^^J geaciiiidertea Gliedern dea. »i^artiBcAofi 
KoUenaandateina , mmal demjenigen der Karpdhm. 
Mehrerer localen Abweichungen abgerechnet, stehen sie 
, ineh dem am nördlichen Fnm dea Odetmalder p rimiti- 
YOtt Oebirgea lagernden alten Sandateine sehr n^e. Der 
Aehnlichkeit , welche beide Bildungen durch ein und die- 
aetton. nntevfoordneten Masaen an den Tag l^en, wird 
noch naher gedacht ' werden 

Den grössten . AntheU an der Zuaammenaetzung der 
Väbeimr Conglomertte nehmen' nur - wenig abgerundete 
Quarztrilmmer van der Grösse einer Haselnuss bis zu 
der eines. Kindakopla und noch grösser* Zu Kao« 

r 

Nöggerath Gebirge Von Rheinland Weslphalen Bd. IV. S« 
197— l4i imd & t56— 169. 

**) Voyagc miDeralogique en HoDgrie Tom. I. pag. 181 u. 195. 
To». IL p. 17, 110, 12«, 130, 160, 168, 181, 195, 270 u. 280. 

Duich eigene Beot)achtUDg der CoDglomerate, welche fast 
aUsnthalbeD der radliehen Grenie da» Schiefergebirges roia Hondt- 
^i&ck. folgen , fo wie. einet Theils des übrigen SteinkohleDgebietes 
auf der linken JtAeiitseife, 6nde ich eine Zasammenstelhm^ cteas^« 
ben mit den in Rede stehenden auf der rechten Seite des Bheines 
Terbreiteten Gesteinen, Welche tich mir früher ans der Verglei« 
'chung mit den Beobachtongeu der Herren Scbmidt, Stkwikgu und 
BoftuuiOT ergab and welche diese yerdienstvoUe Geognosten selbst 
daraus zu folgern siclx htt^i^ü^i achteten, noch fester begründet 
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litt aiif|f6lÖ6ier Feidapalh ist iu geringer QuantitÜ mit 
Ifanen ▼ermeng^t Hien« geseUen deh flrudutick« ptkal- 
tiver und transitiver l^VIsarteii : Glimmerschiefer, Thon- 
icMefer, «eiteaer lidischer Steia und Harnsteia* Gesane 
Tierg leicfaunf en mit dea Febgestefneo det T mmu B 
ren dem iiesultat, dass dieser das meiste Material 
SQT BilduDg dieser Coagionerate lieferte. Nur «diiife 
Glimmerachieferatiicke beaftieii Aehnlichkeft mit denjt^ 
nigen des Spessarts. Sonst kommen dieselben so wie die 
Thonsehieto und Quanstücke ganx mit dea g ieielmaaü» 
geil Gesteiiieu des Taujins iiberein. Alle die^ie Trümmer 
ffi i id eutweder durch den Sandstein des obern Theils der 
Schichten, welcher alsdann bald feinkörnig, liald mehr 
oder weniger grobkörnig erscheint , zusammenhalten , 
bald durch ein Bindemittel Ton thonigkieaeliger Natav, 
welches anweilen chloritartig wird. Dieser ycrschiedon- 
artig modificirte kitt ist in dem unteren Tiieile des Con- 
glomerats so verdrängt^ dass dasselbe mweUe« mir «w 
Felstrüramern allein snsammengehflnfl au sejn scholai. 
Mehr nacli dem obern Theile der Schichten nimmt das 
Bindemittel an , die groben fiiinmengnagea entfemctt sieh 
nach und nach, das erstere tritt suerst als Sandstein 
Ton mittlerem KornQ herrschend hervor, welches weiter 
herauf an Grösse stets abnimmt Diese Sandsteine be- 
stehen aus mehr oder weniger abgerundeten Quarzkörn- 
chen von der Grösse eines grossen Stecknadelknopf», bin 
au einer noch 6 — 8 mal kleineren Gliauner ist de»- 
selben in minderer Häufigkeit beigemengt. Ihr Binde- 
mittel ist ebenwohl kieselig*thonig, und bald herrseht 
Jener, bald dieser BestandtheU darin Tor. Der Eisenbe- 
staudtheil ist sowohl in dem Cömente der Couglomerate, 
als wie in demjenigen der Sandsteine nur in geringer 

Quantität vorlmiulen , MoIier deiiii auch die grösstentheils 

graulichweisse , auweüen nur mehr oder weniger aum 
Biithen oder Gelben sieh neigende Farbe der Sandsteine 
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Sick erklärt Der ZuMiniiieiiliaU des Bindemittek der 
]€til«ren M iplclit sehr «stork, wcMhaib sich dieselhw 

nur durch geringe Festigkeit auszeichnen. Die Ungleich- 
Ümigkeit des Kornes, se wie das Uagldchartige des 
Biodemittehi, vieUefeht aneh der Mangel an Kisenoxid, 
sind die Hauptursachen einer geringen Consistenz des 
QesteiBS. Zn behmiener Arbeit sind die hier gewenne- 
nen iSteine desshalb durchaus untauglich und dauern 
aueh im Feuer nicht auft^ man benutzt sie zum AnfiC^i- 
rai V0n Mauern. 

Die machtigen Conglomeratschichten sind bedeckt von 
dünnen Lagen eines feibki^rnigen , zuweilen durch vMe 
beigemengte QKninierblSitehen sehiefrigen Sandsteins, In 
welchem ein eisenthoniges, dem Gesteine eine rothe Farbe 
Terloliendes Bindemittiei Torherrschend heranstritt Die«^ 
ses Gestein ist sehr mürbe und in den oberen, mnSehsi 
am Tage sich betindlichen Lagen durchaus zerbröckelnd ^ 
das thonige Bindemittel nimmt naeh oben in demselben 
bedeutend zu. 

Fast auf der Grenze dieser thonigen Sandsteinlagen 
und der Conglomeratschichten finden sich auf den Sohleb^ 
tung^kiüften Stücke und ganze StSmme fossiler Vegetabi- 
lien von der Dicke einigmr Zolle bis zn derjenigen meh* 
rerer Sehnhe. Ihre Tersteinerungsmasse ist homstein- 
artig und enthält auf schmalen der Längentextur folgen- 
den Zwisehenrivmen kleine Bergkrystalle und Kalks^th« 
Holatextur lassen sie nicht erkennen; nur an manchen 
Stücken ist eine Trennung in Läugenfasern , undentUcH 
iiditbar« £s soheinen diese Torweidlehen Pflanietoresle 
Monocod^iedonen ähnlichen Gewächsen anzugehören. Da« 
für sprieht anch das ans der Beschaffenheit der Fehnurt 
hemdeltende Formationsalter. 

im Steinbruche südwärts von Vilbel wird der Sand- 
stoltt sehr dentlich geschichtet geCnnden. Nnr hier und 
da Ist e? von meistentheüfi auf der Schichtungsebeue ver» 
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litil it^MMlm KHUttoii darrhioginb .Die Sohjr'litenL hakm 
daraelbe BinlUDm «Ii nordwirtt toh YttM; g«fM 

Auf der nördlichen Seite diese» Bruchs beobachtet mmsL 
dUs AlWffehftfid« «teer gewdhiiliGJieii V«' miciitifen KM^ 
welche sich unter eiDem wehof teigeren Einfallen gegen 
JMiO. aeigt Die Schichten nind durch dieselben Terworfea* 
Sie d^reliMhaeidel dai EinfaUen rechtwinUiekt wid Iwfc 
das Hangende um beinahe einen Fuss gesenkt. Der Pa*> 
raifdlismiia :4er Schichten ist gans xuaäehst dieeer 8e»». 
kng Dicht imterbrochea. Alletn in einer Bntfemnaf vMa^ 
etwa 20 Schritten in süjdlicher Richtung wenden sie aick 
nnd, Terindem ihren Fall nnler ,6— naeh OSO. 

Von Tag herein hat man neril 5 bis. C gleiclunich- 
tige, eine jede 4 — 5' messende Schichten. . Darauf folgt 
die m nnterat entblöaate Scliicht, welche, co weit» de 
durchbrochen, eine Mächtigkeit Ton 7 — 8' zeigt. Ihr. 
oberer Theü ist in sehr dikonen Lagen (^Platten) Ten^ 
V bia Vt' nbgecondert Solche Platten Ihiden aich aneh 
noch einzeln zwischen den obern Schichten. Das Korn, 
dea Sapidsteina ist insserat fein; eckige Quankdmehen 
sind dnrch ein weiaalickea, kieaelig-thonigea Bindendttd 
(^zerstörte Feldspaththeilchen^, fest zusammengehalten. 
Der Bestand dea Bindemittela nnd daa ILmt bleibt , dck 
hier durch alle Schichten gleich, in den untern Lagen 
ist.. daa Qeatein durch eine grossere .Featigkeit auage- 
leiehiiet. Glinuner enthilt ea dnreh aUn Schichten in 
grosser Ai^ge. Vorzugsweise reich an demselben sind 
die diMni^ iwischen den Hanptlagem eingaschiciitetan. 
Hatten« In demjenigen, wdche den bbem Theil der, die. 
Sohle des Steinbruchs abgebenden Schichte, bilden, fin* 
den alch jDoncr^nnen einea feinkörnigen rothen Sand»: 
Steins mit eiscnthonigem Bindemittel, in der Form eiaeg 
pUltten Späroid% Diese Ausscheidungen, weiche öi^re 
doi. Qnerdvrelunesaer wm beinahe eiHem^Schnhe eirtf^ 
chfLu» sind awi^^ den Platten, einiebl lentreut. 
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Uta AiMugoii ' der fljdafcrealMir wmA Mmi im 
den ehm : Lagern Aeteg -fiMbteht iHeecdbeii fciifle» 

Ye^etabiiien als die nördlich von Vilbel Torkommenden« 
Weit oetBbarer «ind die hier gewonneDen Steine m teeh- 
nAielier Verwendung , als die des nordwärts toq Yübel 
gelegenen Steinbmclifl. Man rerarbeitet sie fast dnrch- - 
fiogif WBL befaanenen ^adem md Aiirt dieeeHbeii aleM 
allein in die nahe gelegenen, sondern auch in weiter 
entferntere Gegenden in ^oaser Menge aua. Ihre ^inla- 
baikett wird dardh die Anadaner In dem Fener ne«di na 
▼leles erhöht, und sie sind um dieser Eigenschaft Willen 
versngaweiae von den BeaMsem der mnidiat gdcgenen 
HMenweriw adbr geancfat - 

Im VUbeler Wald wird an mehreren Stellen ein grob- 
körniger weisslich-geiber Sandstein mit einem ihonig-chlo- 
ritartigen fiindemittel fut auf der Grense dea Grobkalka 
entblösst gefunden. Es ist dieses eine besondere Abän- 
derung, welche mit den oben beschriebenen nur wenig 
gemein hat. Ebenso leigt aleh der bei Ormum durch 
Steinbrüche su Tag gelegte Saudstein wieder Ton abwei- 
* chendor Beschaffenheit Meistentheila ist er grobkdniig;i 
gelb, branngeib, auch brannroth gefärbt , ein mehr eiaen- 
Bchüssiges Bindemittel besitzend. 

Bie Tielen Geateinaabinderungen , welche aich anf 
ehern ae kleinen FlieheiMmn an tenwliledenett Orten 

neigen , lassen auf grosse Mannigfkltigkeit Im Schichten« 
weehadi dea Fäbehr Sandatebw ai^esaen. Aber daa 
nidbt genugaame Anfgeachlossenseyn in die Tiefe, ge* 
stattet keine genaue Bestimmung der SchichtenDalge. 
Dem Anaehelne nadk nehmen iBe Sandsteine Yen Con- 
glomeraten begleitet, ihre Stelle über den feinkörnigen 
Sandsteinen audlich Ton FMel ein* Aliein die Schiditunga- 
Tethiltnüae und dte hockatwahraehefailldie BhMeUeMen 
unt€r dem Grebkalk, wekfaem die feinkSm^en Sand« : 
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steine uiiiier liegen, sprechen sehr diför^ dass diese 
•t«ii dker dm Sand«t«|n mit Googloiiieratai bc iad a n ^ 

■ 

Saudaleiu der Naumburg. 

Glekk oberhalb Oherdotfeiden Wtt wd der Unkn 

Nidderseiie der alte Sandstein wieder unter Diluvial- 
lifriiii berrar, und aetst aan in einem aebaialen Streife» 
aef dieaer Seite der Nidder mnrdoatwirta fort über Wik^ 
decken bis beinahe lur Hälfte der Kntiernung zwischen 
WMeekm wid Mücken, wo er aieh oahrirfa wieder um- 
ter dem nach dieser Seite eine g^rosse Awstlehnuiig- ge- 
winnenden DiiuTiallaBd verliert. Zwischen Heldenberg^ 
vnd Eichen aetit er über die Nidder «md wendet dch 
hier nordwärts , stets au der rechten Seite des Rullgra- 
bem über die Naumburg, Erhstadt und Kloster Engel-^ 
ihai bis in die Gegend von AUeneiadt fortilehend. Ge- 
gen. Süden wird er von .Grobkall£, gegen Daten von Di< 
Invium^ gegen Weaten von demaelben, nnr die blelne 
Strecke ausgenommen , wo zwischen der Naumburg uad 
Erbstadt Grauwake unter ihm hervortritt, begränzt. 
Nordwirta verliert er sich einea Theiti wieder unter 
Diiuvialland, andern TheiJs unter den von Oberflorstadt 
und Stauden her aich aüdwärta auabreitenden vulkani- 
acben Maasen. Seine Ausdehnung lat viel beträchtlicher 
als diejenige des Sandsteins von Vilbel. In einem bei- 
nahe ;vi«r Stunden langen achntalen Streifen sieht er ana 
SSW. nacli NNO. Die Breite dieaea Streitaa betrigi 
im Durchschnitt höchstens Stunden* Grösstentheils 
bildet der Suidatein einen flachen niedrigen Höhenftt|r^ 
weicher nur an mehreren Punkten der wenigen ihn 
Joralvchneidettdett Thäier ateile Abhänge wahrnehmen 
Ksat, aonat aber miter aanften YerlKehen «kh unter 
die ihn umgebenden Jüngern Gebirgsformationen verliert. 
JMeaa findet numal inf aefaier ganaen datlichen Greoae 
und geg^ Norden Statt. Nirgends iil da eln^aebatfey 
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AhgfOTliBittftiMfy" , die genaue £e«timiiiiiog der Verbrei« 
^Qgapeaneii he^pkmägmiMi. . AfliMerdem^ dais dieselbe 

durch ein allmähligcb Verfliesseii der Jiergesformeii er- 
0ck^ejr( ist, sieileo, aiek ihs Aordwäris durcli Ueberaiig 
.dher. ftppigfeii VegetaÜoii des UngeUhaler Waldes nkbl 
ieiflit SU überwindende Hindernisse entgegen. Im Gau- 
■eor sind .die Hügels vge des Saadsteui« nur wenig liber 
dem Niveau der Diiuvialauschwemmuiigen erhaben, und 
haben desshalb in ihren äusseren Verhältnissen nichts 
Olimlcteristiselies . antoweisett. Der Naumkurg^ WM 
und die Höhe zwischen Kiliamtedteu und Büde$heim 
werden die einaigea Funkte sey«, wekhe sich un meh- 
lere 100 Fuss Uber des gSMt, rneksichtUch seinw Erhe- 
bung im Ailgemeiuen wenig Abweichungen xeigende Ge- 
birge erbeben neigen. 

• Sine nur wenig befriedigende Bekanntschaft mit dem 
inneren Verhalten des Naum&urger Sandsteins gestatten 
«itie 'gitetenibeils nndentliche Entblessnngen. Das Se- 

fiultat ihrer Beobachtung ist Folgendes: 

Die von ICüiamieäien berabkonunende vnd oberhalb 
OUrimfeldm^ mit der Nidder msamnienfllsttsedde AMi- 
baoh y schneidet ziemlich tief in den Schiehfen des Sand« 
Steins ein. Durch das steüe Thalgebinge süid dieselben, 
■ninai nanftehst dem Zusammenflüsse mit der IVidder 
deutlieb 9 aber meistentheils in sehr nersetstem Zustande 

Tag gelegt; Die TbnlseM beAndet sieh in etoem 
siemlich festen, bald heUrothen, bald graulichwei^en 
Sandsteine von miUlerem Korne. D«rilber liegen grob« 
kürnigere Sebiebden dnreh Zevsetnnng snweiien Ms nnna 
Zerbröckeln /Eusammenhangslos , bald mehr röthiich, bald 
gelblichbrawi geficbt, weolisellagenid mit einem retlien 
ttenlfgen, glimmerreichen, grobschieiVigen Sandsteine. Ver- 
Uflst man das Thal der St&nkach bei KiMamtedtea und 
wehdet sick von diesem Orte MW. in d«lr Blchtong Bnoh 
Büdesheim i so verfolgt man an der nwisehen beiden Or- 
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im fetegenen HohA herauf noch eine Menge wsd der 
Okcrlliehe befindlicher Braehitftcke dieier Geitekie 
findet de auch an einigen Stellen anstehend. Auffallend 
kt im AbüiUe des Gebirge« gegen ICUiamiedim dem 
nehrml^e Wechsel Ton Orobkelk nnd SendctelnbnMk» 
fltttcken in kunen Distancen« Eb giebt diese Erschei- 
nung der Vermnlhnng Ranm, dm der Grobkdk eich Im 
einig^en schmalen Streifen noch am Abhänge des Bergen 
heraufneht) oder auch vielleicht abgesondert, einige, 
wihrend ^aehier BUdnng un Gehinge dee SendctohM Tev- 
banden gewesene Mulden ausfiillt. Man verfolgt die er- 
wähnte ^Sanditeine fiber die Bergeahehe am jeaseitigeA 
Abhänge gegen daa NüUerML hemnter. Am ¥nme des 
Gebirges auf der linken Nidderueite sind noch im Bü- 
Mkeimmr Wald verhirtete, mehr oder weniger aandign 
Thonlagen — wahmheinlieh den hier fiberall unter der 
Yegetationsdecke Tcrborgenen festeren Sandateinlagem 
eingeaehichtet , anctehend. Sie haben etnige Aehnlich- 
keit mit den, den Sandstein mit Conglomeraten bede- 
ckenden thonigen Saadateinea bei FüM. — Uaa Bett der 
«Oder ict bei Büd^fMm ün allen Sudatein. An efaf- 
gen Stellen wird derselbe noch am rechten Ufer anste- 
hend gefunden, namentlich anageaeichnet an der Brftcke» 
welche innichat dee Hemü^e» fiber die HUUhr Mai. 
Hier bildet ein grobkörniger, einem Conglomerate Ton 
. kleinerem Korn aieh niherndev Sandatein daa FhumdSaiw 
Er befindet sich in einem sehr zersetzten Zustande. Zu- 
weüen enthilt er fiinachiiiaae gräberer Quanatiickei wel- 
sche Ihn, nmoehieaaen von ehiam redmn eiienamiigen 
Cöment, alsdann dem Rothliegenden nahe bringen. 

An der NmmUtrg ruht der. alle Sandatdn naf Onm^ 
wacke, die swiachen der NmmAwrg nnd E rhimM 
unter ihm herrortritt Auf der Nordaeite dea Berges, 
weicher die Nmm^img trigl, iat ein BMahrach darhi 
angelegt I worin mm die Folge 4er Caaglomeratacluch- 
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Im TW P3U^ wai iM Uebordatliiinieiiilite wieder tt^ 

i^i. Die mächtigen Conglomeratlag er sind hier eben- 
wolü Ton 1 bis 3'' dicken thonif en 'Sandflteinligen be- 
deckt; Mit "der neek «nfen sonehnieiiden Miehtigkeit 
der Schichten nimmt ihre Deutlichkeit ab« Eben so wie 
hei F:iU0l beeteht der imtere Theii der Sckichte« ble 
XU einer Höhe TOn 4 bis 5' ang grobkörnigen Conglome- 
raiea, welche nach oben in mehr oder weniger feinkör- 
Inigen Stndsieiii. ftbergehen. . Hie witente Schichte, de- 
Iren Mächtigkeit sich nicht weiter bestimmen lisst, ist 
'Me In eine Tiefe Ten 8 bis 10' entblösst nnd besteht aus 
etoffin^ dm Rottitodteii Umlicken Cong lomerete. IMe« 
eelben Reste fossiler Vegetabiiien Im Yilbeler Sand- 
flteliie Terikommead , sah ich euch hier; de finden, iiflii 
«benweU bei Erbstadt in einem granlich weissen gröas- 
tentheils grobkörnigen Sandstein wieder. Zuweilen ha- 
lien einaelne Sticke aowoU an in Naumburg .ale Tim 
Srbstadt eine holzaluliche Stmetnr anftnwefsen, sie 
dad alsdann weniger hornsteinartig, obwohl der Kiesel- 
I keataidtheS andi in diesen Fatte den grtoten Anthdl 

am Versteiiierungsmittel nimmt. 

Bei Mrbstadt beobachtet man wieder Tom . Sandstitfn 
nator der j^aumtiirf abweichende Lager. In den Stein- 
bruefaen NO. Ton da auf der linken Seite des Rullgra- 
t0U sind die SekichtiiiifSferhältoisse durch das Gestefai 
nach TecseUedeBen Richtungen durehsetaende Zerklllf-' 
timg nicht sehr deutUch. Die Lager scheinen sich unter 
etnem steken fiUnldleB von gegen 80. in neigen. 
Oben sind sie mir wenige Zoll dick; nach unten werden 
sie mächtiger, pas Gestein graulichweiss ¥on FarbjB| 
feriadeiUeh im Kerne, ^en der Chröase ehiee Steck- 
nadelkopfs bis zu der einer kleinen Haselnuss. Das 
Biadeinittei.eaoüuartigi sehr anrückgedraiigtf scheint^ in 
eiidgeu Abindemngen beinahe gana Terschwinden tta - 
wollen. Die QuaraKkörncheu sind in di^em Sandsteine 



gletchtmi durch AAisfon>^fest fehtken. ' Dem Aniehein« 

nach trägt der Caolin zum Zusammenhalt derselben we- 
nig bei, er ist mehr s wischen densellieii in Jcleinen 
Parthieen abgesondert, dui<ch das Gestein verbreitet. 
Auch finden sich dariu noch einzeln zerstreute Quarz- 
und lydische Sfeiiltrümmer, Ton der Grosse einer ErbM 
bis zu derjenigen einer Wailnuss ein und gelren ihm 
Aehnüchkeit mit Weissliegendem* In den obern Lagen 
ist das Oestein sehr mürbe un'd znsammenhangslos. Die 
aufli^senden Kräfte sind hier bis in eine Tiefe Ton IS 
bis 14' sehr zerstörend eingedrungen und haben bis da* 
hin dem Sandsteine die Tangiichlceii «n> techAfscher Be- 
nutzung entsogen. In den untern Schichten gewinnt er 
^iel an Zusammenhalt und Festigl^eit trnd wird sn ver«^ 
schiedenen Gebrauchsarten sehr dauerhaft gefunden. Der 
Sandstein bei £rbstadt lässt sich ganz demjenigen des 
Yflbder Waides nr Seite setsen» * 

Im nördlichen Theile in der Umgebnixg Ton Engelthal 
nnd AUenttadt ist das Innere dieser Formation grössten«- 
tlieils unter der Vegetationsdecke rerborgen. Hierrä 
kommt noch die Üache und niedrige nur um ein Unbe- 
trächtliches über dem NiTean der Dilnviaimassen erha« 
benen Lage, welche am wenigsten passende Entblö»« 
sungen begünstigt. An einigen Punkten im En^eÜhaler 
Wside, imnal nördlich Ton Mngelthai am Wege naeh 
Stammheim, stehen rotlie sandige Thonlagen hie und da 
mit glimmerreichen Sandsteinsciiiefern abwechselnd an, 
ihnlich denen an der Sieinbaeh nnd hei Büdedkdm, Un- 
deutliche nicht leicht zu bestimmende vegetabilische Ab- 
drucke sind darin. BniniAifT erwähnt eines ähnlichen 
Sandsteinschiefers mit Gümmer , Tegetabilische Reste es^ 
haltend von Sifrim aus der Kohlensandsteinformation des 
Kahlengebirges. 



*; A. a. O. T. I. S. 195. 



81 



JHorü vm Büietkem hn Gebiete dee aUen Sanitteit^ 

auftretend. , ' ^ 

Auf der linken Seite der Nidder tritt bei BiUMkeäk 

aus dem alten Sandsleingebirg^e eine dioritigclie Mawe 
hervor^ weklie den GetteinsbiMiiiifeB mgelidreft mM^ 
die früher, so hSnfig mit bataltisclieii Laven verwechselt 
oind sogar in neuester Zeit noeJ» in die Reihe dwseiHben 
aufgeoommeD worden« Die «igentliclie Charabter^ka- 
dernng derselben scheint jedoch durcli die vielseitig« 
Erweiterung der Kenntniss über das. j^teinicohiengeblrge 
mehr Beetimntheit erhalten m haben nnd didnreh die 
Entfernung von Zweideutigkeiten besonders gefördert 
worden su sejn. In Beaog auf den Diorit von B4ki4g- 
heim aowohl , als wie anf die Umgebung von Darmstadt 
und Langen Terbreiteten mit ihm über^inkommendaii 
Gesteine erlaube ich mir über die frühere Verweehslnng 
dieser Felsarten mit basaltischen oder sogenannten Flö«« 
trappgebUden , so wie über einige Hauptooterseheidnngs- 
Criterien Folgendes Toraninsehichen , nm dadurch jeder 
etwaigen Zusammenstellung mit Basalten und andern dazu 
gehörigen Laven zu entgehen. 

Aus alteren geognostisehen Schriften g«ht hervor , dass 
mehrere der früheren b ewühr testen Gebirgsforscher Oinige 
Diorite noch wenig, oder gar nicht Ton basaitfsehen Oe- 
«temen unterscheiden. Man wird dies« bestätigt finden 
durch die Beschrdbun^, welche ^Acssoan von elnig^u 
In der Gegend von i^s^fw-Torkommenden hierher gehö- 
rigen Gesteinen giebt; ferner auch das Ungewisse, mit 
welchem Voigt das Gestein vom Aeeherofen bei 
Bmenau am Thüringer Walde und ein ihnliches im Gra- 



*) Vojrage daAs les Alpes Tom. IIL pag. 249« 

**) Mineralogische Reisen durch das Herzogthuin Weimar und 
Eisenach B. 1. S. 7. 



lite bei Melü einen Gan^ bildendes^ als basaliifche 
LmH wmfOtkthiL Favmam St. Fohb «eheint einer der 
ersten g e wese n ni «eyn, weieber die Versehiedenheit 
ibmaitischer Ckateine und der ilinen so sehr ähnekdea 
(Bforite.ttknnnle. Kr epriebl m in SduM^nd heebaek 
,tcten Trappgesteinen, welche dem Basalte sehr ähnlich, 
rnber. nieiit von fieiclier jßntatelianfsweiae aeyn aoUeu. 
Md m ude men nnf die Dnleracfceidongneiekcn dieew 
-Felsarten mehr anümerkaam und es ist den liemühungen 
•ieiinfiiiclitifer Ckegnoeten felnngen, die Kennlalss der- 
selben sehr erfolfreiebi sn erweitern* 

Seitdem die Beobachtnngen der Herren Ton iUnma, 
SvGH&KAinT 9 BmmäMT , OTmuvsn , «Scmnv « fiwL- 
. HARDT etc. über die im Stdäkeidengebirfe Torkommea- 
.den Diorite bekwint fewocden sind, seitdem die media- 
rwMicn Zeilefungen Connms so viei Lieht lUber 'den 
•Bestand einiger gemengten Felsarteu verbreiteten, sind 
.(iDweid ilire oryctognostisehWf wie ilire geognosti- 
.teilen Ctenktere liinlinglich geeignet, sie Ton beaiBiti- 
sehen Laven zu unterscheiden. Doch darf ich nicht uii- 
telessen in Erinnemag m inringeiit dsss ich noter den 
Dioriten, ron welehen hier die Rede ist, nnssehliessüdi 
aar diejenigen begreife, welche im alten Sandstein- 
. oder Stehifcohlengebirge anllreten, vnd weldhe sieh «oa- 
. ser ihrer geognostischen Versehiedenheit , sneh zum 
«Theii durch' petrographische Kennseichen wieder n^n 
, den Meriten des trsasitiiren Gebirges uaterscIieideB. «Ihre 
Unterscheidungsmerkmale \on basaltischen Laven sind 
vesentiieh ia Folgendem begründet Sie dnd £Mt nitr 
nnf des Steinkehlengehirge besehrinkt and werden g r is a 
.tentheUs als unbeträchtlichere Räume in demselben erflU* 



Mineralogische und bergmännische Abhaiidlungeu Bd. II. S. 
**) Yoyage en Ecosis et ans Hes Hebridet. > 
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knd , oder ab ihm untergeordnete *y Masien gefunden , 
wbgeg^n die Baadte in «Uea .Gebirgsfomulioiieii wwa* 
katannend , tirie dureliaiis unabhängige Stellung gegen 
dieselben annehmen. Die bildenden TJieiie, dea Oiorita. 
«lud Hornblende und Feldapath, diejenigen dea Baaal«^ 
Feld^path, Au^it und Mag^neteisen. Die den baaaltiachen 
Laven autaliig beigemengte und in ibr<Bn Dmienrlunen 
▼erbreit^te Foaailien, beaondera Chrysolit, werden theOa 
gar nicht, theils nur höchst selten im Diorit gesehen. 
Ba- worden aich noeh mehrere beaeiehnende Unteraabel- 
dunganierkmale angeben und . die gegebenen mehr im 
Detail ausführen lassen; jedoch möchte ich dadurch die 
Schranken dieaer Arbeit, welche nur eine reine Darle^ 
gung geognostischer 'Fhatsachen bezwecken soll, zu weit 
überschreiten ; — ich kouune desahaib auf den Diorll 
▼on Büd9$hehn inrnek« 

Durch seine ganze Masse, so weit dieselbe entblösst 

lal, gewahrt man nichta, waa auf Schichtung hindeutet. 

— 

*) Ueber die Lagerangsbeziehungen der Diorite zum alten Sand- 
steine, scheinen noch a&a' wenig befriedigende Auficbldsse geboten 
zu seyn, als dass darauf eine iicbeie Erklärung füber die Enttte» 
bungsweise der ersteren gebaut werden könnte. Wenigstens sind 
die Ansichten der neueren Geognosten darüber noch sehr getheilt. 
Eine grosse Anzahl derselben lässt sie als gieicbzeitig auf neptuni- 
achem. Wege mit altem Sandstein entateben and betrachtet sie als 
eine demselben coordinirte Bildung. Andere nehmen eine plato- 
nische Entstebmigsweise an, und , erblicken in den Dioriten tou 
unten herauf gndmncienc den allen Sandstein «lurcbbrochene Mas- 
sen. Das Erscheinen der 'meisten derselben dürile alsdann in eine 
Periode y nicht lange' nach der Bildung des alten Sandsteins fallen. 
Die letztere Hypothese hat durch neuere Beobachtungen aehr vie- 
les Gewicht erhalten und man fimd Thatsachen auf, welche die 
herrschende Meinun,:^ über die Bildung dieser Gesteine verdr lujjen 
zu wollen scheinen. Doch können dieselben nicht als entscheidend 
genug angesehen werden ^ als dass ich mir nicht erlauben durfte, 
den Diorit Torent noch als eine dem alten Sandstein untergeord- 
nete Bildung in dessen Beschreibung aufaunehmen. 

'6 



Nach alleil Richtangeii iit de mannigfacli lerlduftet und 
dadiureh In ImM grSüere« bald kleinere megtämimig 

kantige Blöcke zertheilt. Ungemein modificirt ist die 
Beaciiaffenbeil des Gesteins; Tom fekikmiigaten nnd in- 
nigiien Gemengte finden Cebergange Statt In Abinde- 
runden, worin die Bestandtheile deutlicher hervortreten. 
Bei weiten der grossere TheM nimmt eine mandelstein- 
artige Texte an. Der fefnktmigste IMerit ist dem 
Scheine nach ein gleichartiges Crestein, in welchem die 
Bestandtheile an Innig Teraehnolmn aM, daaa nnm sie 
selbst mit der Lnppe kaum an «rkeanen vermag; beU- 
glänzende krystallinische Theiichen darin zerstrent, er- 
innern an Magnetelaen» Sr scheint an sekensten «fim* 
treten nnd Ist von Blasenriimen gänzlich befreit Seine 
Farbe graulichbraun. Je feinkörniger das Gestein , desto 
mehr Terlanlt aich der Bmeh Ina Sbene, Im CkoaseA 
dem Flaclimuschlichen sich iiäliernd. Der feinkörnige 
Diorlt geht in eine Varietät über, in welcher die He« 
standthelle swar deutlich herrortreten, aber doch nocli 
sehr schwer zu unterscheiden sind. Die Farbe de^selbeii 
ist sehr nuaacirt, ?om Brannlichgrmnen ins Rothbraune 
md GelbHchgrane. Die Verinderllefakelt der Farbe 
scheint Ton den beigemengten Eisenbestaudtheilen ab- 
hingig zu sejn. Die dunkleren Nftancen werden nur 
Magneteisentheile enthalten, während In den heUgrauen 
dieselben in ßisenoxyd übergegangen sind. Diese Abäa- 
derang kommt am häufigsten vor und scheint bei weitem 
den grössten Theii der ganzen jMasse zu constitüireu. 
Sie ist ausgezeichnet durch ihre mandelsteinartige Struc- 
tnr und einige beigemengte fremdartige Theile. IHe 
Blasenräume sind entweder rund und dann theils dem 
Kugelrunden sich nähernd, theils sphäroidisch, oder toh 
ungeregelter Gestalt. Von der Grosse einer kleinen Erbse 
werden sie bis zu der vom Inhalt einer und mehre- 
rer CubiczoUe .gesehen. Theils erfüllen sie daa Geateia 




in «oleher Freqims, dm lAt iftwci^ii Vs Kme «kw 

nehmeu, theils sind sie in geringerer Häufigkeit, wolil 
wmh nur einiela seraireut daiik Die Bicbtuig der 
Biatemriue wi hMM iiiikestfiiMrt, de dnd i« unter 
. aich abweichender Lage durch die ganze Maaae ver- 
fereiM. Nur die eigentlieli mandelalcinarliy geformten, 
lasaen zuweilen eine Gruppirung nach einer bestimm - 
len RIcktUDg erl^eonen. Dieaea Phänomen iat jedoch 
nar anf gans knise Bratreckungen keaehrinkt und nickl 
dazu geeignet , mit einiger Wahvscheiniichkek geologi- 
ache Sehiüaae daraua au xieheu. 

9m groaate Tkdl der auafUlenden Subatani iat Kalk* 
apath, zuweilen graulich gefärbt (^^wahrscheinlich durch 
Speeluteui^ Qfoek üun apielt eine Hauptrolle ein nm 
Smaragdgrinen faM Sehwangrfine, kald mekr dem Speek«** 
ate}ne bald dem CJiliNrit ähneiudea Fossil. Entweder füllt 
ea die Biaeenrtanae gens ane, oder ea kildet den Kern 
derselben, während Kalkapath ikre Winde in einer diu« 
neu Rinde bekleidet Auch sind beide Mineralien manel^ 
mal in der Art in den Biaaenriumkn gemengt, da« das 

Gefüge derselben dem von ungleichartigen clirystallini- 
achen Fekarteu gleicht Während der Kalkspath mei« 
atentheila mehr die nnregelmiaaigen , wold auch die gr6»- 
aeren Blaaenräome erfüllt, ist der Speckstein fast aus- 
neUieaaliek euf die kleineren, tou nindlicher und regel- 
mdtaaigerer Qeatelt beaekrinkt Anaaerdem findet man in 
den Blaisenräumen mit Kalkspath noch Quarz und in sehr 
kleinen Tiieilehen Kupfierkieaa, aber höchst aelten. 

Die die Bkaenrinme dea Mandelaieina auafUIenden 
Fossilien finden sich auch als beigemengte Theile in 
ihm. Zumal ist der Kalkapath in einer Menge kidner 
Theilchen verbreitet, seltener der Speckstein, am sel- 
tensten Kupferkies. 

Ala ehie dritte Modifikation dea Diorita güt ein wa- 
ckenälmliches Gestein von schmutzig - graulichgrimer 
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Farbe 9 mit einer jMhwinliclieii porphyrilmlicli diritt 

▼ertheilteu Substanz ; der etwas aufi^elöste Zustand , in 
welchem sicli das Gestein findet, sclieint die MerJunale 
derselben yerwischt sn haben. Cnter der Lnppe wird 
jedoch hier und da Hornblende wahrgenommen, welche 
man ansserdem noch In vielen kleineren Theilchen ml4 
' dem Torherrsehenden Feldspathe gemengt sieht Ancli 
wird unter vielen kleinen hellglänzenden Pünktchen 
Magneteisen ericannt Diese Abandemng ist frei toh 
Blasenränmen. 

Auf den Klüften des Diorits finden sich Massen kry- 
stsllinlschen koiiiensanren Kalkes ausgeschieden, ftst al- 
lenthalben mit Speckstein Termengt nnd durch denselben 

mauuigfach grün gefärbt. Eine hin und Mieder rötliliche 

» 

Firbnng dieses Kaikspatiis wird von £lsentheüen hei^' 

rühren. Der Speckstein scheint zuweilen in Grünerde 
übergegangen zu sejn. Sehr genau kommen mit dem 
Diöflt Ton Büde^eim die dem Steinkohlengebirge auf 
der linken i^/^etVtseite ang:ehöri^en , theils unter dem Na- 
men Wacke nnd Mandektein, theils als Grünstein an%e- 
Ibhrten Gesteine ülierein *). Audi kommen sie einigen 
Gebilden Schottlands zumal mit denjenigen in den Um- 
gebungen i^ilmtorgs, welche Herr BovA beschreibt, 
sehr nahe* Ebenso sind ' sie einem Vorkommen der 
Art bei Nayon Departement de XAllier, welches Herr 
Puns besclireibt , «nd dem ron Fiobac , ' Toa 

welfhem Berthibr eine ausführliche Schilderung 
giebt, so wie dein von Beuhaiit ff^ aus der Gegend 
▼on Fosos In Ungarn als Grünstein aufgeführten Gebilde 

*) Blrkiiardts gcognostischc Skizze des Kreises Kreuznach ia 
Nöggeraths Gebirge von Khcinland-Westphalen. B. lY. S. I6d £ 
**) Eisai g^ognostique sur r£co.<tsc. 

Journal des Mines. Tom. XXVIL p. 488. 
t) Annalcs des llines. Ton. III. p. 568. 
tt) A. a. O, Tom. IL p. 525. 
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iehrlTer^ieichbar. Der Letitere nimmt in seinem Re- 
tam^ g^ologiqne *^ Gründe an, nacli welchen er deh 
fnr berechtigt achtet , alle dem ungarischen Kohle»- 
eandstehie angehörig en Grünateine ab neptuniache Er« 
■cngniiae gelten m laaaen. 

« 

Atter Sandstein von Lindheim. 

(ic'^^cn Osten 5<inkt sich der alte Sandstein stets mehr 
nnter die ihn bedeci^endeii jüngeren FlÖzlager herab. Dieaa 
geht ans der niedrigen Lage hervor, nnter welcher der* 
selbe am Zusammenflüsse der Semenbach mit der JSidder 
bei I4ndheim in höchat unbeträchtlicher Verbreitung er- 
scheint. ;Noch tiefer liegt er unter dem bitnmfnoaen Mmr^ 
gelschiefer bei Haingrimdau und seine tiefste Lag;e er- 
reicht er Tielleicht in einer tiefen Mulde awischen beiden 
Orten. Bei Lindheim tritt er am Fasse des ans Dolerit be- 
fitehendenisryzsÄeiimer Berges hervor und findet sich nur auf 
dtte äuaaerate Spitee dea; von der Nidder und Semenktch 
xnnächst ilirem Zusammenflüsse eingeschlossenen Ter> 
raina, beachränkt £r wird nicht gann der Höhe dea 
jfiisActmcrBergea erreichen; denn hier Teriisst man die 
bis dahin verfolgte Spuren desselben und befindet aich 
auf dem,. dem mittleren Flözaandateine angehörigen ro-i 
Aen Thonlager. Ea wird faat keinem Zweifel unter- 
worfen aejn , dass dieselben vom alten Sandstein un- 
tertilufl werden; denn überaU, wo er nordwarta gingen 
Mnsheim , und östlich, iu der Kichtung nach Ditelsheim 
von ihnen begränzt wird, treten sie über ilun hervor. 
Jedoch habe Ich keine geognostiache Thataachen aufge- 
funden , welche hierüber mit Gewisslieit entscheiden. 
Sehr , wünachenawerth wire ea, auf der Grenae beider 
Formationen Ihr Innerea pasaend entblöast zu finden nur 
£ntdeckuug von Lagerungsbeziehungen, welche zur Be- 



*; A. a. O. Vol. IJI. p. 194. 
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wdsföhraiif geeignet seyo würden, dam die EinrefliiiDg 
der %k dahin getohüdertea Sandeteine eine, Form- 
Hob Ton tehr jugendlichem Alter ungegrnndet ist. Der 
Sandstein von Lindheim befindet sieh in einem «eiur aii£- 
geldaten Znstande; an der tob lindheim naeh Bädiagcn 
führenden Strasse wird er entblösst gefunden. Er ist 
Toil grobem Eom nnd sehr reich an lu Gaoün nmge- 
windelieni Feldspathe. 



Von der sehr verschiedenen Gesteinsbeschaffenheit 
dieser Formation aind die abweichenden Wirl(angen der 
•Mfldaendeh Krifle am meisten abhangig. Dem aehnell«- 
sten Eindränge derselben scheinen die durch viel Feld- 
apaththeiie ausgeneiclmeten Lager im Allgemeinen an^ge- 
• setzt an seyn. Eben ao sehreitiet der AnfKdsnngsproiCBS 
sehneller in den grobkörnigen , als in den feinkörnigeren 
Abindemngen tot. Diese findet jedoch nur Statt in Be- 
mg anf die anftngüeh bei dem Zerst^iningsproaesoe ein- 
tretenden Phänomene, welclie in einer blossen Auflösung 
des Znsammenhangs bestehen, wobei das- Bindemittel, i 
oder die leichter zerstörbaren Feldspaththeile zuerst an- 
gegriffen und umgewandelt werden. Die gänzliche Zer- 
störung, oder Umwandinng der festeren Bestandtheüe la 
ErdstoiFe geht nicht so schnell vor sich; und swar wcr- 
dcu» die gröberen Qoarstri&mmer derselben, nwA Yw 
hUtnIss Ihres Kornes weit langer Widerstand leisten , ak 
die feineren. So sieht man öfter da, wo die aufgelösten 
Theite nicht leiohl Ton dem WasM»r fovtgefUii« wer«ten 
können, einen Gruss, aus Quarzkörnern von bald feine- 
rem, bald gröberem Korne, nnr wenig Thon, oder mnf- 
gelöste Feldspaththeile enthaltend nnd «war ftber den 
weissen grobkörnigen Sandsteinen Ton Erhstadt und des 
Väbeler Waldes. An anderen Orten (^Nmmiwger Waid 
nnd einige Stellen hi der nlheni Umgebung von VHbet) 
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wei;deii wndige Lehmflchichfeii ^ein bereits fMt ganzlieh 
la Erde umgewandelter Sandstein^ beabachlet, lu wel- 
chem noch viele grobe Quari- auweilen auch lidiaehe 
Steinbroeken liegen, — Reste 4ler g^roben Conglomerate 
-iiiid der Saadaieine, iu welchen grössere Quaratrümmer 
«imda acfalraiit aiad. Ak aehr leiehl aeratörbar ar- 
acheinen die Sandsteine mit vorherrschendem eisentho- 
«Ifen Bandamittel und die aie begleitenden g ÜBiniarreir 
«hen i«idatel«aeMefer (SieMmek, Budetkemer nnd 
MngelthcUer Waid ). Der durch sie entstandene thonige 
iLebaifoodMi entlMUl aMa Mei ISiaentheiie, «ad aekhnet 

aetne rothe Farbe aua, welche auch ab 
bea^eiahnendea äuaaerea Merlunal für diese, Glieder di« 
f craMäan taintaehea iat 

Im All<!:enieiiien erzeugt der alte Sandstein dieser Ge- 
genden einen, die Vegetatioa aehr fördernden BodeUf 
«inadne Lagen maclm Uervoat ehie Ananahntfe. Dieaa 
aiud die weissen grobkörnigen Abänderungen mit Buriick- 
HCtcetttiein Bindemütel vea Mrbttmdt und dea Fübeler 
WaMea; jedocb crachcinen dieaelbcn Im OaMca am we- 
nigsten an Tag. Die feinkörnigen Sandsteine liefern 
aalMm einen beatevea Beden* Uea feldapathreidieree 
acheinen die efaenlheeigen md sehiefrigen nicht nach- 
Kustei^tt* Für die Krätti^keit und Gedeihlichkeit des 
Pflaaienwachathnnia auf denaeiben lielar» Beweiae der 
^anmburger , Engelihaler und Büdeaheimer WM, Wie 
aelir die Beacliatieaheit dea Bodens, so wie aeine Wir- 
keng anf Vegetatioa Im Gebiete dea alten SandateiM Ten 
den Einachiüssen von Trümmern primitiver Feisarten und 
▼en dem Feidaipalhf ehalte abhiiifig kt , werde kh bd 
Gelegedkeit einer Beadurdbnng dea alten Sandatdna am 
eördiiehea Odemoald näher dacauthttn suchen. 
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h. Alte £lözkalk»teuiformaUoii zwischen der 

Nidder und Semeubach. 

Bei Gelegenheit der Bemerknnfen über die Verhrrf- 
tong des Kupferschieier gebirges im Allgemeinen wurde 
bereite der grossen Gebirgsvertiefang im bunten Sand- 
steine gedacht, welche sich Tom linken Ufer der Nidder 
»HS südwärts nach der Kwsdg hinsieht. Ein TheU der- 
selben ist Ton A%r Semenbaeh^ der Nidder,, dem hoher 
gelegeneu Sandstein und einer kleinen Parthie der vulka- 
nischen Masse des Fogelsgehirgw eingeschlossen. Ihireh 
die tiefe Lage des innerhalb dieser Grensen beflndlioheh 
Terrains ist das Hervortreten mehrerer Glieder des alten 
KsÜKsteins sehr begünstigt, und es scheint, als wenn Ihre 
Unterbrechung nnr dnrch eine schwache Bedeekvng jün- 
gerer Gebirgsmassen bewirkt würde. So ist der Zechr 
und Stinkstein Ton Selten fast nur durch das Thal der 

Bergheimcr llach von dem ilauhkaik von Bleichenbach 
getrennt • Nur auf der linken Seite dieses Thals zieht 
sich noch ein schmaler Streifen Ton rothem Terhirtetem 
Thone (^dem bunten Sandsteine an gehörig^ am Rauh- 
kalk her* Sein Zusammeiihang mit demjenigen voa Bü- 
dingen scheint dnrch die, auf der rechten Seite der 
Nidder von Büdingen nach Bittelsheim ziehenden Schutt- 
r landmassen unterbrochen m seyn. 
' Das höchst unbeträchlUche Aufgeschlossenseyn In die 
Tiefe setzt bei einer sehr niedrigen Lage der IGrlaugung 
▼on genügenden Aufschlüssen über Lagernngsbeiiehungen 
des alten Kalksteins, sowohl zu seinem Sohlen- und Dach- 
gebirge, als wie über, seine verschiedenen Glieder unter 
sich, nicbt zu überwindende Hindernisse entgegen. Ue- 
brigens ergeben die Aualogieen aus den Resultaten der 
Beobachtung des nachbarlichen Kupferschiefergebirges, 
als wie aus denjenigen, mehrerer entfernteren Aequiva- 
lenten entnommen, dass die alte Kaiksteiuformatiott auf 
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aJtem Sandsteine ruhen wird und von mittlerem Flözsand- 
0telne: bedeck kt Das (jetartere heslSügi sich auch dinrek 
d«8 nimiiltolbne bei Sellen m beobeehteitde Avff^lagerih 
sejfn desselben auf Stinkstein. Eben so hat man Grund 
dasQ, für die eiaieliieii Glieder des 'alten Kalkes nach^ 
«lelMade OrdaiuigfaMbe von unten nach oben zu fblgern : 

1^ Bituminöser Mergelschiefer ' 
^^iehi avfjjfesiddetseii^ 

' 2^ Zechstein , 

i) Stinkstein, 
4>Raidikalk. 

Zechgiem,mit Stinkstem hei Selters. 

' Bine Lfaiia von Seiier$ mt^ BMehmOaeh seheinl 'dhB 
uordÖstliche Grenze des Zech- und Stinksteins zu be- 
stimmen* Sie sind nur anf den-selimalen.Streifeii Landei 
beschränkt, der von der Nidder und der Bergheimer 
Bach zunächst ihrem Zusammenflüsse eingeschlossen ist. 
Doch liehen sich die rethen Thonlag er mit abwechseln- 
den thonigen Sandsteinen auf der Seite nach Bleichen- 
hach etwas mehr sadwSrts an Aet B^rgkmm^ Bach her" 
imter, so dass der eine Endfiunkf dieaer Linie nngefiOir. 
Stande unterhalb Bleichenback zu setzen wäre. 
Der Sünkkalk ist df^ aeehstein nnmittelbar anfge- 
lagert und dem Anscheine nach in sehr geringer Mäch- 
tigkeit, denn auf der Oberfläche dea Badens werden nur 
Bmdistliake« des. mteren g^fimden. Am. obtinifen Rande 
des Abhanges gegen das NidderÜhal hat man zuerst den 
Stinkkaik anstehend, gldch: vnten^ gana* deutlich den 
Beehateitt, welcher- an einigen Orten die ThaisaUei 
wenigstens noch auf der linken Nidderatiie zn bilden 
Mbeint Da wo der Zediatein a» der Nidder «nfwärts 
gegen Selters deutlicher hervortritt, ist auf der Grenze 
des rothen< Xbones das. Jjlinsduessen des ersteren unter 
den Ictatcren: §epntt:gy beobnohten* Dee^ZechateinvdentT^ 
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Jkk «hfftMII hl flolfoliliii ▼on 8" bis 1', fSUt iinmerk- 
lieh fegen SO. Grö88tentheik ist ^ imkelgrm^ 
Wmv mMsk in ii«Um fwb^ndUiidefU^w »er. Mmm 
fl«tMiiMlimktere haben sonst von der gewöbaUchen Mm- 
•cbaüenb/eit mebto Abweicbemiei wteveteeih lo im 
Wterw Ugm fiiidw eksh «imlM «tt KalkiHth tu^e- 

kleidete Drusenräume ein. 

Der über 2edial«^ lioli befindliche SÜnkkalk 
nünderiiiaehlig, aber deutlich gctehichtet, ist von mehr 
hellgrauer Farbe, von bald ebenem^ btid aehr in'a Un- 
ebene «ich. verlaufendem Bmcht und Mehl serapren^bw. 
We Abinderungen mit unebenem liruche sind zäher nnd 
mit kleinen Blasenriumen versehen. Oer dichte Stink- 
it«ia komt In Minm Aemerai «meitai dun bünnilno- 
acnKalkaleiae von Bieber sehr nahe, nur mit dem Unter- 
achiede, dass der erateie «einen vM atirfcer« Mtnmtnirr 
«m Qemeh hat»-««Miev «idk auial Udm AnaeUagen in 
hohtm Gjrade entwickelt.» 

. < Mauhkali 9m BleiehmibwsK 

* . Sildwärta Blmekeuiack erhebt, aich ikyjMJhi^ aiia dnm 
nAn Thongebirge« Bir aiiiiait «faen TMk dea mmOr 
oalwärta, der aus basaltiachen Laven bestehenden Glau- 
herger IMh§ i^iegenmi, gege» BlekkmbatA ahfrilwden 
fifehirgea e&i. Der In sdnen •bereu Lagen In Delenit 
übergehende Rauhkalk wird an seinem höchsten Punkte 
(hl der Nihe dzt Bl^Mmbrnlm^^ filMihntteJw) bainriae 
ÜNI' iber dem Stinkstein von Selters erhaben seyn und 
diesen unmittelbar bedecken. Diese Hähe Mast m£ *t< T ^ 
nkM nobetrichtllehe MichtIgkel« den drcteseD adhBaaaen. 
Gegen das Thal der Bergheimer Baoh. bildet das Rauhr 
kalkgebirge euige achreffia, mit hier «nd dm freialaton- 
im Fehwinden^ bekMdele AbMnge. Da ist daa Ge- 
stein unten gana. nh^einstimmend mil dem RaHhkalk 
m BUdhHTiB» deasmi Oiaiiwnaahmtfctcr gkidi nihmr^pa^^ 



fkchl werden wir<. Auch die demelben go bezeichnende 
gef^ieiofte Strnetor fehlt iem erflteren Bkht Naoh dbte 

nimmt es aUmahlich .eine abweichende Beschaffenheit an. 
Die Feiligkeil deeidken ninrnt «h, wahrend der apiklr 
-rige Bmeh null dii Diehte YedoHn gehl ud aa ihre 
(SteUe eine fein-poröae Stmctnr^ ein erdiger höchst nn- 
«beeav.Bräah tritt. In dw fiteinbriehen eef der Höhe 
eUwirta von MtMMäeh werden folgende. Yerhikeiaae 
heobachiet: 

me giiM eethHaate llaaae Uaat drei rera^edene 

Abtheilungen erkennen und fallt unter einer Verflächnng 
WQU 12' gegen NW« In der Folge von obea nach nnten 

V) Ein gelblichgraiiw , fester, grässtentheik dichter 
Kelhateia ni*- ftnebeneni grobefdittrigem ürvcheb. Be we * 
er amf den ihm folgenden MevgelB Imfliegt, aiiid* olit 
Kalkspathrhomben bekleidete Drnaenräume darin. Zn- 
aiehat den Meigehi enthilt er wmeh auf Slöften elihgl»- 
eben Kalkspatb (spateres Erzeng^niss durch Sinterunf^, 
welcher iiänfig mit den Mergeln xusanunengebachea und 
▼ermeng« iat Ihireh dewtUehe Sahichüi^ M er -id V« 
bis 1 ' dicken Lagen getrennt. Seine Mächtigkeit be- 
iragt itt DnrchathMlte 8 bis BU An fielen Oete» gebt 
deieelbe ihar in 

2) eine 4 bis 5^ miehtige ana verschieden slUni^ 
tem Mergel beatehende, ala die «weite AbtheiloBg anni- 
aehende Maaae. Sie erscheint in folgender Ordnung : 
gelhäeh grauer Mergel, nnmittelhar • 

witar den ofcmn KalkiW»» < 

h^ bläulich graue i » ' . 

rothe aandige | Mergel. 
d> geiUiah graue y 

Die dritte Abtheiiung besteht ans einem doloni- 
tisahen KaUuteüie' Ten gane heaenrierer Beaehaifenheit 
flaweit derselbe eatblösat ist, betragt seine Mächtigkdt 
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16 bis 18'. Er ist höchst undeutlich, wohl auch gr^r 
■icilil *g«tehiehtet KlAfle dorchsiehen ihn in mehr oder 
w^ni^er seigerer Richtung. Der obere Theil de^elben 
ist Ton hellf eiblichgrauer Farbe , rauh ausnifühlen , waa, 
«nebenem , ^Ssstentheils erdigem Bruche; steUeuweiM 
sehr mürbe und zerreiblich, als wenn sich das Gestein 
in einem der Auflösung Bihemden • Zustande befuncie« 
Calkspath, wohl auch Bitterspäthtiieflclien , «hid.mit der 
glänzen Masse vermengt und leuchten allenthalben als 
iieilglaosende Pünktchen herror. Mit Kaikspath beklei- 
dete DrnsenrSnme, so wie auch kleine Kalkspathschnör- 
chen kommen sparsam darin vor. In den mittleren Lagen 
wird das Gestein von Farbe etwa« dunkler, die Blasen- 
räume hanfiger, g^rösser, und sind mit blaulichweissen 
Kaikspathrhomben bekleidet. In den unteren Lagen das 
desteiti noch dunkler von Farbe, suweilen sehr serreib- 
lieh, dann wieder eine festere Consistenz annehmend. 
Im letxteren Falle wird es dicht und der erdige Bmcli 
düreh einen feinsplittrigen yerdringt. Diesem fein- 
splittrigen Kalkstein ist der zerreibiiche mit erdigena 
Bruch untermengt, oder jener nesterweise in diesem 
au^^esohdert Beide bilden stets Ueb ergänze. « Das 
Ganze ist durchzogt von vielen kleinen rerzerrteu ia 
schmalen 8chnürchen susammenhingenden Drusenrfiumeii, 
mit ihre Wände überziehenden Kalk- und Bitterspath- 
rhomben. . 

Die Kalksteine dieser unteren' Abtfaeilnng sind noch 

durch eine Menge kleiner Poren, welche steh durch 
iiire ganie Maine terbreiten, susgeseichnet Besonders 
reich sind daran die weniger festen, serreiMIchen Ab- 
änderungen. Sie ersciieinen alsdann ais ein Aggregat, 
bestehend aus feinsandigen Kslkftheiichen mit Kaikspath 
verbunden. 

' Der BjMilika^if Yon Bieichenbach scheint last durch 
seine g«Da^e Hasse Bitteiterde^ in entihalteo. Eiiio reiche 



Quantität dermibeii wird aber ▼onmgsweiie dKe ii«tere 

Abtheiiung der oberen durch Steinbrüche entbläfifitoi 
Masse aubnwdseni.habeiij die äuiseren Charaktere ver^ 
läugiieii auch am wenigsten einen wahren Dolomit. Die 
auffallende äussere Beacliaffeabeit .dieses ^Kalkateina, sa 
wie seine Vergleichun^ mit mehreren anderwärts Tor» 
kommenden ihm paralell zu steilenden Gesteinen machen 
die Tornahme von Analysen der. Hauptabändetungen 
höclist wünsehenswertii* Bs .ist dieaer Wunsch. m»A «nf 
sehr viele andere Felsgebilde, innerhiUb des . Bereiches 
der hier beschrieben werdenden Gegenden auftretend, aiis«. 
■ndelinen. Ich werde nicht unterlassen Analysen derselr 
ben zu veranstalten, um im Stande zu. seyn die R^iiUatCt 
chenodscher Utttersuchnng nachträglich, ais Beitrage nur. 
Charakteristik verschiedener Gesteine lielern zu kön- 
nen. Herr Hondeshaobn , welcher die,verscl|iedenjQii^ 
Glieder der Kupferschieferformation dieser , Gegenden 
theils mit Muschelkalk verwechselt und sehr geneigt 
ist, den Ranhkalk von JBieüthenbaeh der . Grobkalkfovma- 
tion eimrareihen, fahrt von diesem einen Gehalt Ton 
^, 5 p €. Bittererde an*. Bei dieser .Gelegenheit kani^ 
ich mich nicht entlialten, mein Befremden ansandruckea^ 
vber eine höchst seHsame gani neue Zusammenstellung; 
der Wetterauer Kaiksteiuformationen , denselbeUi.gegebea 
durch Herrn Wuab in einer von Bmi olmlängst ersdue« 
neuen geognostlschen Beschreibung der Gebirgsmassen 
«wischen dem Taunus und VogeUgebirge» Den Kalk- 
steinen wird darin ein noch nie erhörter Formationsnm-. 
fang ertheilt lu der That muss Herr Willk das 

Yerhaitw der secondai^en und ter^iren KaliLformationen 
auf eine gani eigene Weise aufgefasst hal^n, wenn er 

*) lieber den Bittcrc rdcgehalt der verschiedenen Kalksteinfor- 
mationen; naturwiaseDschaftliche Abbandlangen einer Gesellschaft 
in Wuttemberg. I. 307. . 

**) A. a. O. 3Ö. 
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dMe verschiedenen Glieder der Kupferüchieferfoniiitiott 
«ad den ürobkaik aimmtUcii mitor Moachelkalk bcgr^fL 
JBs Ist 4t&m vm m MilUle»der, d« die eifeaüiehe Mu- 
tclieik^ikformation in den von Herrn Willb erfored^e» 
ScgeKden niiyettde Torliattdea iet 

Raukkalk wm Büdingen. 

Der ftaMhkelk Ten Büdmgm eiveielit bei weitem niekt 

die Höhe, al§ der von Blmchenbachy indem er sich um 
beiliehe SUa" unter denselhen herebs^ili^ Diese niedrige 
Line hei ee ««eh atsht jmf eg eben , du« er Ten Bedeekmig' 
• durch Dilnvialland frei geblieben wäre. Jedoch ist die- 
•elbe^ eo weit eioh Spure« dee ReulÜLeikee «nd «eitteF 
Mergel verlolgen laMe«) grga gte «ih^ nur «ehwucfa und 
an einigen Steilen gehen die Mergel des Eeuiikiilkes so*- 
^ fem frei s« Taf. 

80 weit diese the^weise unbetrSchtliclie Kedeckung 
durch Schuttiand 8tatt hat ^ sind die VerbreitungsgreiuccMi 
de«R8iAk«hea~a«f der feugumdiokeii Karle «ngedeutet^ 
Kr beschränkt sich hiernach nur auf die unbedeutende 
Fliehe Landes^ welche eich westlich vou Mädkigm swi* 
eehen den beiden kleinen rm PferM&ok und Jhtdmr^d 
herabkommenden Bachen von der Semenhach etwa eine 
halbe Stunde neardwivt« eratrcekt» Auf der rechten Seile 
der DudenHUhr Baeh n^hie unier den hier mächtig 
sich aufhäufenden Diluvialmassen nicht leicht mehr ein 
Ausgehen des Eavhkalkea aufkufinden wjtki man e«^ 
deckt wenigstens auf der Sohle der sehr tiefen Wasser- 
risse keine Spur mehr daran. Demnach scheint eine 
Mulde «wischen «dem Rauhkulk von BMeketAaeh und deaa 
Ton Bädingen f wahrscheinlich nur mit Schuttland erfii]lt| 
\^ Ihren Zusammaihaiig über Tag «n unterbrechen. Es Iis«! 
' «Ich jedoch nicht yermutliett, dass diese Mulde ron be- 
trächtlicher Tiefe ist, da da» Gebirge gegen den Q.auh- 
kalk Ton BMckmAaeh hin aHmähiig ansteigt 



m 



«I 

* In dem SIeMbniche zunächst dem Bädfnger Kirch«- 
hmh wird ete inttierUi«Ii«g EiBfaNm äer AinlikvlkmMM 
gegen N. oder gegen^das nordwärts von Büdingen hoch 
ansteigende mittlere FlÖBsandste^ngebirge wahri^Oflunen« 
Unter dem leMeren webAM&i 'Rvuhkelk ^hat KweiM 
ein. Vielleicht , das« man die Auflagerung des äandsteins 
b^obacäten könntet wenn die Bei^üliraBgagreitte keider 
nicht dnroh Schntfland den Angen «ntaogen w4re. 

Der Rauhkaik ist bededkt Ton einer ihm angehimgen 
MergeUaget in ihrer Mikhligkcit Ton 4 kla m 'S/ weck* 
keind« San gfdaaeron TInlle betfMit dieselbe ans diin{i<» 
^«Hchieht^en Mergeln mit Torherrschendem Kalkgehalte. 
ThtMB aind aie kMMier, tkett» ¥m gmdkhgeiker 
^arke Yon ebenem üachmnaclieHcliem Rrnche, sehr sart 
anauflhlefi. Zuweilen enthalten sie viel Kieselerde nnd 
nikliten «teil akdaim n ScHeHbtetaen fdner Sehneid- 
Instrumente eignen» Im unteren Theile diesar Mergel 
finden sieh «ianefaie 1 bis 2 dicke Lagen iwUrletar 
Kaikaiei^l^ von gint keaonderer Beachaffenheit. Ihre 
Farbe sieht sich vom Röthlichgelben ins Braungelbew 
1^ Mrw^ elnea Theila eben, nuw^en AadunnacUlch, 
Mn^Mfig^ acherfkanPlig , andern Theils mehr oder we- 
niger aum erdigen aieh neigend. DIeaea Ckatehi erreicht 
eh Metgel dnen fcelrMitlichen JRirtegrad, M aber nfebt 
schwer zersprengbar, die HSrte nimmt nach der Mitte 
der dönnen Lagen zu. Werden aie nach dem Ungew^ 
krache eersprengt, ae aiiAt man arf dem kraungelben 
Grunde, schöne dunkelbraune, manchmal der Holztextnr 
iknehide {araiirecheiiriich wm Elten- oder Brannatehi«- 
erid herrUffende]) 2eiidhnnngen< Eine merkwürdige Er«- 
seheinung ist die prismatische Absonderung, welche diese 
verhärtete Mergel, ki aoikrechter Rh^tmig diMhthettt 
Am ansgezeicbnetsten sind in dieser Hinsicht die im 
oberen Theile der Mergel bc^dliohen, welche auglekh 
rilckaichtUch der Dicke den unteren nachatehen. Sie 
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werden Bebarf getraut in Twkmm S-Mt H 
' auch noch.mehr Seiten« Die drei- und Tierseitigea zeigen 
iicli Mim Ton aiweliiBender Reg «Imäasigkelt^ die drei- 
seitigen werden manchmal in der Form sehr langgedehn- 
ter Keile gesehen. Die prismatischen 8iücke sind in der 
Slditnng ihrer Absondening von einer eilmchnttigen 
festen Kalkriüde umgeben, deren Substanz in die von 
ihr umschlossene Mergelmasse üherg eht« MetsUisdie Ei- 
flor^BScensen (Brannstein?}, in dendridenförmigen Zeieh- 
i^npgen, überziehen, die ^blösungsflächen. In dieser gan- 
wfim olleren MerfdniMe mit veriiarletem KsilEmergel, Utk 
ein für den alten Knlkstein bezeichnendes ConehU : pro- 
ductu8 _aculeatu8 ziemUc]i . frequent Terbreitet. Ausser 
Uun sah ich, darin eingeacUessene fremdartige, etwa die 
Form und Grösse eines gekrümten Fingers besitzende 
MßTj^er* . Ihre, Masse Jst . di^enigie -der verhärteten Mer- 
gid. Niehls spricht dafür,, dass sie animalischen Resten 
aogej^ören konnten. Wahrscheinlich sind es Aussehet* 
dnngen Terhärteten Mergels, < welche in. dem weidiereii 
Mergel diese Form annaiimen« . . I 

In ihren unteren Lagen gehen die grauen ^und gelben 
Mergel mit ebenem Bmofae in einen Mergel ran strohgel- 
ber Farbe mit erdigem Broch dber, welchem wieder eine 
4 bis ö'' dicke Lage verhärteten Mergels, weniger hart und 
heller von Farbe, als der prismatisch abgesonderte, folgt. 
Er geht über in eine 3 bis 4' mächtige Kalksteinscliichte, 
ibiereinkonunend mit dem der oberen Abtheilnng der 
Bieiehenbaoher Steinbrüche. Unter Ihm befindet sidi 
eine zweite nur 1 bis 1 Fuss mächtige Kalkmergellage 
▼on isabeUgelber Farbe, sehr feinerdig im fimch, se»- 
reiblicli zu StanbtfaelliAen nnd ablirbend. Kein der Asche 
ähnlicheres Gestein beobachtete ich im alten Kalkstein- 
gebirge der WMerau, qls dieses. Bs kommt aneh im 
Ganzen überein mit den Ton Herrn FasiESLEBGif ge- 

^ _ / 

*) A. a. 0. B. II. S. Ä ' 
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gebenen Charakteren der norddeuiHtken Asche. Nur 
feht ihm die, fxa die eif entliehe Asche sehr betekh- 
nende §cwmrabr«ime| oder brimdleluehwene Farbe ab. 
Uehrigens fuhrt Herr Feeieslbbei« auch eine Abaa- 
• denmg der Aache von heller Farbe an. Daaa dieser der 
Aaehe so glefchkommende Kalkmerg el nicht selbststin- 
dig und in grösserer Mächtigkeit auftritt, sondern dem 
RanMkalk mehr untergeordnet erscheint, ist dnrchana 
nicht aiä Grund anzunehmen , ihn nicht für wahre Asche 
anaiisehen« Denn im nürddeiäschen Kupferschiefergebirge 
■in4 sieh Ascbe nnd Ranhkalk aehr nahe verwandt nnd , 
gehen die innigsten Verbindungen ein. Herr Freies* 
lAEW erwähnt mehrerer Beispiele, wo die Asche 
BWiachen den übrigen Gliedern der oberen Kalicabtbef- 
lungen in höchst geringer Mächtigkeit, und wo sie mit 
Sanhkslk vermengt vorkommt ^'^^J. 

Dieser der Aaehe vergleichbaren Lnge hei Büdingen, 
folgt in höchst undeutlich geschichteter Masse der eigent- 
liche feste Ranhkalk^ bia in eine Tiefe von etwa W ent- 
blödst. Seine Farbe ist, einige etwas dunklere, mehr 

ranchgraue Abäaderongen anggenommen, im Allgemei- 

^ - - * 

*) A. a. O. B. II. $. öO-5i* 
♦*) A. a. O. a 50 a. 55. 

Unter sehr ausgezeichneten Verhälliiissen findet sich die 
wahre norddeutsche Asche im Kupferschiefei^ebirge von Kahl im 
SpCMact. Jedoch kenne ich sie nur nach HandstiackcD. Ueher^ 
hanpt ist das Yerhslten des- RapferscMefefgebirges von Kahl nach 
nehreren mir gewovftenen HittheiliiDgen und nach einer sehr in- 
stnictivcn Reihenfolge seiner Gesteine , welche sich in der Samm- 
lung des Herrn von Leoshard z« Heidelberg befindet, zw urthei- 
len, von hohem Interesse. Leider wird die £rlangung einer Kennt- 
BUS seines inneren Verhaltens durch das vor noch nicht gar lan- 
ger Zeit erfolgte Eingehen des dortigen Bergbaues sehr easchwert 
Mochte doch Herr Bezold , welcher demselben als -Ber^erwalter 
Torstand, seine, gewiss violea Aufschluss bietende Beobachtungeny 
lecht bald bekannt machen. 

4 
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neu hellgraii. Die Maate dichl, rmh aosoiüiiieii, too 
hSchat «nebenein Braehe. Chrowe, flehr venogne, mit 
iLalkspath ausg^ekleidete Drusenräume sind in seinem un- 
teren Tlieüe hSufiger, alt im oberen. Anfiallend lat die 
gegliederte Stmctnr, welehe sich swar nur theilweise, 
aber sehr ausgezeichnet in demselben einfindet Sie 
gtellt aich in mehr oder weniger diek- oder dten- mi^ 
geradestänglichten Ablösungen, welche mit der Schich- 
tnog rechtwinklicht stehen « dar« Dadurch entatehen «n- 
regelmis^Ige bald melur dem Cylindriaeben , bald mehr 
dem Prismatischen sich nuiiernde Formen, auf ihren 
Abldanngaflichen fein gefiircht Herr Fuikslbbbiv gieht 
kein Beispiel dieser gegliederten Stmctnr aue' dem nord— 
deutschen Rauhkaik, welchen er unter dem Namen Haiih- 
atein *^ beschreibt, an. Dagegen aclieint der Stingel- 
kalk des Herrn HAUSMAfUf's welchen er als eine 

dem Zechstein und Rauhkalk coordinirte Gattung be- 
aehreibt, Üerher au geboren. 

Der in den Mergeln vorkommende productun atulea- 
<tna findet aich im Rauhkalk nur äusserst selten. Da wo 
die erateren l^ei su Tag gehen, liegt dieses Conchil oft 
in ziemlicher Menge ausgewittert auf der Oberfläche deif 
Bodens. 

Das Gestein der unteren dolomitischen Abtheilnng des 

Rauhkalkes Yon Bletchetibach ist in seinen äusseren Metk- 
malen aebr abweichend von dem Biidmger. Beide neigen 
sich als von einander siemlieh entfernt stehende Abände- 
rungen. Indem jener eine grosse Quantität Bittererde 
aufnimmt und dadurch^ su einem Dolomit wird, scheint 
dieser von ßittererde fast ganz frei zu atyii. Wainend 

• 4 

*) A. a. O. S. 51. ' ' 

**y Tabellarische Uebersicht der Gebirgsartcn des westlichen 
Harzes in HoLziiAim's hercioischem Archiv. 180S. B. L No« & S. 
645 und 662; Terglichon mi| den norddeiitscheii Beiträgen sar 
Berg- und Bfittenkunde. St. 1. S. 9t. 
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d«r mteri dmreli leuie «rAge SUrntiur und dureh geioe' 
geringe Golitiiiten«, Wfeiiihe bis cum Zerreiblicheii geht, 
der Asche sehr nahe tritt , neigt sich der letztere durch 
seine F«fe(i|;feelt und flein dichtet Geflife mehr m Raucb- 
wacke. Mehr Aehniichkeit iiaberi einige Varietäten der 
beide be^ieilende» Mer^eL Gins üherenflüiiiniend igt die 
Kalksteinachichte über der agoheaiUnlieheii Lage toh Bä" 
dingen mit der obersten Abtheiiung des Sanhkalkes ?oa 
BMehmbaek. 



C. Kupferschiefergebirge von Haiugrüiidüu. 

Nordwärts Hamgründau tritt unter dem mi^tierea 
Flössandstein die Kupferschieferformation hervor. Ihre 
Ausdehnung ist unbeträchtlich. Von Haingrundau an 
wird iie etwa V« Stunden in nör^eher Riehtang Ter^ 
Mgt Die Breitenenadehnung belrigt Im Dnrehiehiiitto' 
ungefähr 7« Stunde. Der Zeclistein, welcher fast durch- 
«la frei von Bedeckiinf der oberen Kaikabtheüung id: 
Ta^ geht, wird gegen 250' über der Gründaubacli er- 
liöht aejA* 

VerlSsat man Hamgrändau und geht in NW« Rieb- 

tung, 80 überschreitet man zuerst in kurzer Erstreckung 
daa rothe Thongebirge und befindet aich dann auf Zech- 
aMn; Er wird eine halbe Säinde' In n6rcDieher Rich- 
tung verfolgt und verliert sich alsdann wieder unter ro- 
fhem Thon. In knrser Entfernung tritt jedoch unter 
diesem wiedef ein gelbiiehgrauer, den^ Rauhkalk ange- 
höriger Kalkstein hervor, von welchem am südlichen 
Theile des Büdinger Parkea Ton Neuem Spuren gesehen 
werden. 

Auf der Soliie einiger aunäcliat üaiagründau tief Im 

Z^Aalain elngcaelmltlener WMerriaae^ treten auch an 

mehreren Stellen die oberen Lagen des bituminösen 

4% 



Margekdätim lu.Tag» Er wird jedocJi selten destn« 
lieh eoibltait geftttdea; grSatfeiitheile Itl er dvch Mmü 
Vedecki. Durch den iu früheren Zeiten bei HamgründaU 
getriebenen Kopferselnelerbergben iti ee beicanntt daatf 
die KitteteinfornHitioB nnmittdbtr nvf eMeni SendeMlne' 
niht Die Lagerungsfolge de« Enpferschieferfebirgeft 
«ird denmaeh folgende eeyn: 

Welssliegendes i 

Kupferschiefer | bituminöser Mergel- 
Dachgeatein I schiefer, 

Zechstein , 

Raiihkalk , 

Bunter Sandstein. 

Ich werde das Verhalten jeder einielnen Febart, aor 

weit es mir durch die Mittheiiang über den alten Berg- 
bau nnd durch die iuasere Bescliaffenheit dea Gebüipee 
be&annt werden konnte, kurs angeben, bis sum bnnteii 
Sandsteine. £ine Schilderung der Verhältnisse des leta- 
terai wird weiter unten, nach deaaen gauen Verbrei- 
tung in den Gegenden auf der rechten Seite d^ Knaig 
folgen« 

■ 

AUer Sandsteku 

Auf den alten Schachthalden finden sich nur noch 
wenige Spuren desselben, welche dem Roth- und Grau- 
liegenden Ton Bisher gleiclikommen. Spuren Ton Glhn- 
«erschiefer zeigten sich auch darin. Von einem alten 
Bergmann konnte ich über diese Formation, nichts weiter 
In Erfahrung bringen, als daas aie allerwirts das Sohlen- 
gebirge gewesen sey und öfters bedeutende Sprfmge ge- 
macht, wodurch dann daa Kupferadiieferfloa Senkungen 
erlitten habe und der Bargbau erschwert worden «ey. 
Der untere Theü der hohen üaldenaufwür^e ist aum 



y iwi Bwa UmA cm Maiten tob Roth- uad^ WeMiegeii- 

dem zuäammea^ehäoft. 

Bäuminöäer M^g^dMUefer* 

Der eigcjitliche Kupferschiefer soll kaum 3' mächtig, 
selir reidi an eingespreiifteo Kii]»lerilieilclieii «ejn und 
incb etwa« Silber enthalten. Auf den Haiden findet man 
Ton ihm Iceine Spur mehr. Dagegen sind dieselben mit 
«iner gra t i e n Maaae taidier Schiefer (^Dacligebirfe} über* 
otnnt Meae« aoll den Kvpferaciiiefer in einer Michlif- 
keit Ton 6 bis 8' überdecken. Der Beschaffenheit der 
Iher der Halde Hegenden Maaaen naeh, acheinen aie in 
1 bia V ariMWfe Lagen abgeHieflt m aeyn* Ihre Farbe 
iat schwarz, ins Dunkel- und Hellgraue übergehend; der 
Bimeh erdig« Sto entfalten riel bitnminöae BestandtheilOi 
sehr «elten Anthracit. Hin und wieder entdeckt man 
kleine Parthieen Ton eingemengtem Fafilerz und Kupfer- 
kiea. Veratelnerangen sollen aich in ihm ao wie inä 
Kupferschiefer nie gefunden haben. Die dunklere Farbe 
und die Reichhaltigkeit an Bitumen abgerechnet, kommt 
dieaea Dachgeateia in aeinen ftbrig^^n Merionalen mit deoi 
Kupferietteu von Bieber überein« 

Der Zechstein Ton Haingründau ist ausgezeichnet 
dentttdi geaehichtet Gegen Tag aUid die Schichten 
dünn, nehmen dier naeh nnten an Dicke sn. Sie ftUen 
anter 16^ gegen i\0. Es ist hier der wahre, charakte- 
riatiaclie Zeeliatein, win er in Norddeatachland allent^ 
halben dem bitnmindaen M ergebehiefer Iblgt Die Farbe 
dunkelranchgrau ; ebener dem Fiachmuschlichen sich nä- 
hernder Bmch mit acharfen Kanten; atark bitnmiadaer 
Geruch beim Anschlagen; nur spärliche Dmsenriume 
mit Kalkspath; die Kluftflächen mit Kalkspath bekleidet; 

▼eratcinemngaleer. Hit dem , dem JSMeror bitnminöaen 



MttfMiifte ^nahjrtiiwi JittUfnm Kalkstefai hulc er 

keine Aehnlichkeit. Er bildet ^röntMlheil» dhs Tng§^ 
birge so weit bei Hamgründoit die kupierächiefcrforma- 
tioa irerbreitei kl; Mich ■eheiat «r gtteteDtheila ^kmt 
weitere Bedeckiing der oberen KalkabtheiluQg «Hier 
bttAtein Saaditeia mch weiter fortaasetaea. 

■ 

. Kaum hat man, nordwärt« sicli am Vvm^ daa hfiliaT 
aMM^dea Saadalaia« , ia dar Rialitnag ntdi SMSngmm 

wendend, die Creiize des Zechsteins und Sandsteins ver- 
la«aea, m- ii€oba«hi«t ma ia eiaem liafea, tbeila an 
Saaaie Iteils noah taaarhalb dai Isaabaifar 'Waldea 
hinziehenden Wassereinschnitte , Rauhkalk anter den 
rothea Xhaamassaa dea Saadtleiaa bervortretaad. JBr 
wbrd nur aal dar Saida dea Chrabaaa an einigen Sfaltai 
aastehend gesehen» Man verfolgt ihn jedoch in einer 
Hanfe Bracbsülckan nardwirta bis beiadia aa dea Mün 
ÜNger Parkaaam Er iai g elblkhbraun , iai Braabe 
eben, zuweilen dem Krdigen sich aijhe.rud. Grosse mit 
Kaik^aihrhoaidMa aaifaUoidata Braaeaiiame «lad alaht 
•eken daria. Mit dem obersten Kalkstein von Blekkem 
back bat er einige Aehnlichkeit. Der Rauhkalk von Bä^ 
dmgen aetit wabraclieiaUeb bia hierher fort, wird aber 
aladana bei Haingründau aaterbrochen* -Weaa awisohen 
' Kahl im Spessart und Htnngründau nicht vielleicht wie^ 
der ClUeder der obereii Abtbeihmg der kapIcrachiafciH 
formation sich einfinden, so dauert diese Unterbrechung 
a^r lange fort; denn der .hellgraue Kalksteia von Smbmr, 
welaher hier ala Vertreter dea Zeehateina an betraefalaa 

ist, liegt dort unmittelbar unter dem mittleren Floasaad** 
steine« Zuerst bei Maid eracheint aladaaa*die obere 
Kalkabtheüuag nieder and awar in einem Umfimge, wie 

mau sie in der Wetterau sonst nirgends beobachtet« 

Weaa man von dem mehrmaligen Uaterbroebeaaejm der^ 
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ßMm ^ wo ein *2M9§«iiMgc|ieii -dto KaflerrtcliMcr^ 

formatioii Statt findet, in dieser Beziehan^ auf eine 
iprömre Aufidehnung der letztereo scliUessen will, se 
iBQchte ein öfleres Verdrockte^rn der efceren Kalkebr 

theilun^ auch unter (fem bunten 8an<ihleine, iiiieu Zu- 
eammeiiliaiig; hüu&g «aterbreabeii. 

Naehrickten vom alten Berghau. 

Olkg^eift dM KnpleirBeluiBfergebirge von HamgHindam 
einige 100' jiber die TMsoMe der GrMaubaek liertutr 

tritt, so wird demohogeachtet der Bergbau durch das 
Terrein nicbt »ebr be^nnstifl. Denn fdr's £fiite soiieint 
der Zeehstein eine bedeutende Micliti^keit sn errel«' 
^ülftfiUy und daui| solleu an vielen Orten beträchtliche Sea- 
k^ligen sejn, welelie svr Folge bebra^ diM der gromte 
Thett des Knpferschieferflöses unter dm NiTetn der 
Crründmibachf' geiegea ist, Daher konnten wälirend der 
Dauer des früheren Bergbaues die Wasser durch einen 
Grundstollen nicht allerwärts gelöst werden ; es war 
Knnstaufwand dazu erforderlich und diess soll mit Ur- 
aaohe gewesen seyn, dass d«r sehr eintriglieh gewesene 
alte Bergbau eingegangen ist. Dazu kamen Weiterbin 
fioch die liuterschieiie , welche den damaligen gruben- 
Irtnigem sur L^st getegjk werden; Sie vermengten die 
edlen Schiefer zur Hälfte mit Dachgestein, und so wurr 
den ,aie nach der Bieberer IScluneJizhütte geliefert. Hier 
mr flian bald auf d|Baen Betrng nnfinerksam und nah« 
von den Hai/? gründe r Schiefern keine mehr an. Den 

Afiasagen lies alten aiebonzigjährigen Tu^n-^s Unnai» 
«p JSbtngrün4ß» 'Jl$chj .wnrde der Grubenbau uenilieh 

i^egeh^ässig lund zweckmäc^sig betrieben. Man 8(:hlug 

*) Dei- einzige jetzt noch lebende Bergmann von der letzten 
Kttappwh«ft» welche auf dem «eit fnnfdg Jahren Terk^nen^ety* 
bau. arbdttle. 
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QMmUige, and mI rom dtom «■gvhiadeB ttiiümi 

wurden durch Krtimhölzerbetrieli die edlen Schiefer fc^- 
wonnen« Die Strecken sollen sehr gut verbaut geweam 
•e^— c-mid wenn die Sehichie nicht Terstnnt, imd a«- 
nächst dem StoUenmundloche das Gebirge eingebrochen 
wire, so vrarde man noch im Stande aeyn, die gaoM 
Grube bequem an befahren , welehea nur Wlederaafhahaae 
derselben Ton grossem Yortheile wäre. Gewöhnlich war 
•ie adt ehier Knappschaft Ton 12 bis 16 Mann belegt, 
abgerechnet die Fördere and Scheidejungen. 

Würde die Holiconsumtion der Gegend die Anlage 
ataar Hütte gestatten aad das Kapfer Im Preise ateigea, 
ao kSnnte, wenn nach die Urabe aar wenig oder gal* 
Iceine Ausbeute lieferte, ihre Wiederaufnahme den Ter* 
aiflitea Blnwohnera dar Qegend ahm Uathandaa^- Br» 
matkmwfig aaslalienL 



"D. Zechstein-Dolomit vou Rückingen« 
Aaf der reahtea Sdta der tan Mäek^tgen aach 

gemelbold führenden Strasse i.st diese Felsart dicht ne- 
bea der JKimif unter AUuTialsand entbiöast. Es ist nicM 
aa beiwelfA, dasa aie die iSohla eines g r a s a ea Thaüg 
des Kinzig- und MoiVzbeckens bildet und nur durch AI« 
lavialland bedeckt ist. Uieifür reden einige YMka^fe» 
men der Axi In der Buia» SsÜiek Ton Hmmuj welohe 
mir durch Autopsie bis jetzt noch nicht bekannt sind. 
Gelbliche Kalksteine sollen dort unter dem AllnvIaUande 
Terborgen seyn. Wahrachelnlieh gehören dieaeibea Je* 
doch dem Rauhkalk oder dem Kalkstein ?on Bieber an^ 
Wenn Herr EnraasTnui den Dolomit Toa Bäckingm 
dem im Mainbaasin Terbreiteten Qrobkalk einreiht« so 

■ 
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inuss ihm die Kupferschieferformation der Welterau «lUh 
•enittm wmd§ oder gar nicht bekannt aejn. 

Dar Dolonit achelnt bei Müekmgm in seiner Hohe 
den f;ewöhnlichen Wasserstand der Kinzig niclit über- 
■clireiten nv wollen $ er iit 10 bii 12 ' hoch mit Sand 
Jbeiieckt; so heck werden Im Dnreluehnltte «neh die 
Kinzifufer über iiirem Waaser-NiTean seyn. Das Gesiein 
lat in oefiMB oberen Tlieüe ebgeOieUt in fichiehten ¥0« 
V bis V9 Dieke in fttt ofthUfper Riehtung . Me nnregel^ 
massig wellenförmigen Schichtungioberflichen greifen 
feit in einander wd afaid gieidMB in eimuadet geCngtL 
AK Inden von den beiden fletten' einer Sehlchle in Mt» 
ll§er Richtung paraleiie selir, dnnne Ablörangen statt und 
Teriiesen aisii noch nnd naeh fegen ihre ]lfitte.v^ 
• ' Man beobachtet swei Haiiptfarbenabändeningen des 
0esteiüs, eine Hellgrünlichgraue ond eine Dunkelrauch- 
fme. Die Stmetnr ktystalBniseh ven ieincna Koni; 
Die hellen Abänderungen am deutlichsten krystallinisch , 
idie dunklere];! werden leinkörniger und nähern aict^ 
»eiir dem Dichten. Diese Fdoert ist Iiier nnsgenelek 
net durcli die Menge von Driisenräumeii , weiche in 
eelir «ngmregelter Form ilire game Masse erfilUen. Oft 
■feilen de sieh hi sclmirien Mtinasn iwt nhd sleheii 
mit einander im Zusammenhange. Ilire Lage lasst 
dhwehus hehte- befeHnunte Eiehtnng erkenne«. Die Wan- 
dmigen sind ftberkleidet mit Braun- nnd Bittersfwth^ 
rbombödem, und diesen gesellen sich zuweilen krjstalli- 
nfarler l^farkie« nnd Fahlen, «neh Bleigiw bei. Sine 
Folge dieser so hinUgen Drnsenrinme scheint- die nnhft^ 
rtinimt wellenförmige Schichtungsoberfläche lu seyn. Auf 
den nuiten des Dolomits ist ein dünner talkiger Ueber^ 
.*«g ausgesondert. 
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E. Mittlere Flözsandsteinforjtiiatiou auf der 

rechten Kinzigseite. 

» 

Von ungleich beträch tlichert^r Ausdehnung als die 
aMea äaiid- nadKalksteinformiitionen, erscheint in fietcn 
Ü9gea4ea der nitttef« yifi mnd rtchi. Im AllgeneiMi 
ist seiner ^ erbreilung oben Erwähnung geschehen. Er 
Bimnit einen groma Antiieii d«r Cmüiteining der 
Meriiclie dee ^«tiiclm Tiwik der WeUwm*. Jenedfcli 
ihrer Grenze verliert er sich auf der rechten Kifizig- 
seifte unler dea li«Mlti«dieii MeaMB dea Fogekgebirgee. 
Sefaie wealUdbe AiiedehiniDgsgreMe reicht aielil fOw 
von LangemeUfold über Markköbel ^ Himbach ^ Enzheim, 
Mbh GhnAerf feeegene JUuien. $uie VlerteAftande 
detikh LangemMoU trM er lumMwl dar JS^imdg «na 
Sc^iittlaiid hervor und zieht alsdann in NW. Richtung 
fiel» ten IHhiviettead begrawl Ibrt Mi jettgeili JiMten- 
gesäss. IM» 8^«ttlaBd Bkki iicb I» dieser Gegend lief 
in die Thäier der (rründaubach und Biebach zurück; 
■oerst da, wo das Gehnf e höber «Mfteigi}, begiMst der 
hier herrschende rotiie Thon, welcher, akdann das 
Schattland in . tiefsa jSuihicgungen aufwärts der Thäier 
begremead, die eriislMietiSB Steliea eiaatmiaft^, .SwisebsB 
HvttengesäsB und Markhöbel fäiii^t das rothe Thonge- 
blife aa dea Doieiü von MarkköbeL sä berühr ea, he* 
grenit dieasa ia nirdlistet ftrsteeekanf aad alelit sieh 
lueruächst an der Basaitmasse der Hardeck hemtf, wel- 
Sbe :es' hie aar SemmAuok begteait^ Auf der reslttea 
Seite derseibea hertthrft es dea süea Seadsteln venXM* 
heitn und zieht, die Doieritoiasse ^tAJEmkeimer Berges 
aad die besaltischea Laven des W&ub^rgm atagebead^ 
längs der linken TWr/f/erseite herauf bis oberhalb GUm- 
berg. Hier setzt es über die Nidder herüber, verliert 
sich daselbst uaterSsadsteia, welelMr aech einea sduasr 
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min Yon'lrier an dUe gmat nSrdliche Ghmat jfb* lam- 
halb dieser BegravHng iai das notiere FlöisaiidBteinge- 

I Mrge anf der rediteivKiniifMito nuamiiienhiiiiWld ?«v* 
breitet. Nur durcli die partiell darin harvortretendcil 

I leron GebirgaBMasf»« au wie dwieb eiiiif e iaoürte SeimK*- 
laQd^ und TidkaiilBche fldUr^spaflliken fil «■ ld«r «ad 
da imterbroehen. Zwei Hauptglieder setzen die Forma- 
4kA luaaniiiiaHs Siadalaia .i^ 

i - ^ ^ 

Me Mttelie Hilfle dm se^ebM heseiidiiielni nüüem 
Fi5iWHid0teiiif€llirg«8 hUde« det* eigendicdte «Mhtd» 
Er trennt sich sehr scharf darcb plötalicb höheres An^ 
i flM^eA VM dem weit wler eelMNiMlVeaii felefeMi riH 

then ThiMi^ebir^ AmgeseiekMi deHtHeh ist die Sobelde 
beider zwisciieii der Kmaig und der Semenback. Sie 
fiiUt ne^iAhr mit Ueiea rett XMte üier HakignküUm 
nach Büdingen zumnmen. Man hat, dieser Rtchtan|^ 
fei|;end, stets östUch das im Dnrclischnitte sich etwa in 
> dm Ifeeyeahöhe toaJSM^ erhelmiid* Suid^teiafeUrge 
und westlich den ge^en 4M' tiefer ^ele^enen rothen 
TImhi. Dieser Abschnitt ist nieht miader. deutlioli Jysrr 
▼wgeliebeii ewlieileft der Smmn tm A vaA 'lHidm\- Vdl 
Linien, welche man sich von Büdingen über ü^e^» .Ju^ 
lemUebach,, Bleichenbach nach Selten getogen dai^t^ 
«ede* er ateti la V« bi» Stimde mndSrflfeim Mferw 

nuiig Statt. • ,. 

Si^' wie Ja lAderen Ge^eiideii wird aueb bier ^ese^ 
itasiitdn mler bietet eliifövmifem aUerwärts sieb gleiche 
hleihendem Charalcter gefanden. Sein Schichtbnfaau , se 
wto sfipe GesteioisbesebffffeeiMit sbid bn AUgemebiea tet 
überall dieselben. In den tieferen Lagen ist er ausge- 
zeichnet mächtig geschiebtet, mwb oben nimmt die 
Mäcbtifk^ der Sebiebteii ab. CIttotaitfaeIki ist ttv« 



söMig; nur iiier imd-d» «ta «ipeiUiclM JlkAdtaii 
gegm NW. 

- Zuweilen zeigeu i^cli dem Sandsteine rothe Thon- 
kg«ii «ot 1'' bis MI .ttekraren fidpUm Miclitigkeit ein- 
g^uMmktet Urnen miclMt sind in demselben gewöhn- 
lieb eine Menge TiionfalieB verbreilet, wddie sich wei- 
tee ebwirte meh und neek ^verlieren. 

Diese 'Verhältnisse find eii sich bestätigt im oberen 
Gründau- und S€meMba€k!^hiü^^ so wie ÄO. von Aulen- 
iiehaeh nnd bei Bergkeim. 

Die mittlere Mächtigkeit des Sandsteins wird, wenn 
JBsn auf dieselbe ans «einer HiUie Aber dem Temdn 
des nsäien Thenes eehUeMen will, In dtesen Gegenden 
nngefähr 500' betragen. : *^ 

Die gewii|uilich& Ferbe ist mÜi im Terediiedenen Nif 
nneen; snweilen wird ^ «neh gdtbKcli nnd «ehnnlnig- 
weiss. Die helleren Streifungen in den rothen Abände< 
nngen shid niehl sehr bindg. Von dem iHenthalben 
sieb gleleben sehr fcinen Korn finden nur selten Abwei- 
chungen eines gröberen Statt, wie a. B. in der JNähe yon 
£ h l nha M iem , im GeMrge O. H^dngr&ndau nnd en meh- 
reren filmen im Bndiiiger Park. Das Bindemittel gröss- 
tentheüs eisenschnssig-thonig, im Aligemeinen von nieni- 
Jfeh gleiehem .qnmUtsftivem Veihillnisse, tritt nnr nn- 
nächst den Thoneinächichtiuigea etwas vorherrschender 
heraus. 

Anf der rechten Seile des AsmenteeAs» anf wSrfii Ten 

Büdingen ist im Sandstein ein ausgedehnter Steinbnicbb 
£r misst über IM Sehritte in die Linge nnd entblnsst 
dae Gestern im Durchschnitt 190' In senkrechter Heibb 
Die durchaus söhlige Schichtung ist durch eine theüi 
•enkreehte Zerspaltnng, theüs durch Zerki^lnng in ge- 
neigter Richtung etwas undeutlich geworden. In Icurzer 
£ntfemung Tom Steinbruche fällt die Jiorizontale Abthei- 

Inug in Sehiehten dentUeher ine Ange. Zwisdiep den 
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M««feiMrtii«MM Itegtti üwd mtOA mbit idtoMftt 

en rotken verhärteten Thones, in eiiier Entfernung Ton 
iwä 20' von einander, die oberste von Tage herein et- 
wi W tML Hie »einr Mnen l^iiärAinicheii sind dnrdi 
Iii rothes ^^eltener weisslicheB oder gelbes grösstentheils 
iswUiOBife« Cmeiit verbunden» fline Menge Tkon-t 
nUen Ton der GrÖMe einee halben C bii m der dnee 
I' sind in ungeregelter Form durch einige Schichten 
eretreut. Zuweilen gesellen sicli den Quarskömehen 
iei kleine Oilmmerblittelien bei und das Gestein eibält 
ine schlefrlge Structur. 

Die Benutaungsweise dieser Sandsteine meistens in 
»ehauener Arbelt n Tielerlei Zwecken b^chSfligt eine 
^enge Steinhaner. Man verarbeitet das Gestein an 
rhür- und Fensterpfosten, xuTrdgen, Grenastelnen etc. 
tJeberhaupt ist der Betrieb darauf sehr ausgedehnt und 
es werden behauene Steine zu mancherlei Verwendung 
in weit entfernte Gegenden Tersendet Die Lage dea 
Steinbruches auf der Mittagseite ist von grossem Vor- 
theile , indem das Gestein daselbst fast durchgangig sicli 
Tiel fester erhält und man einer besseren Ausdauer dea 
gewonnenen Materials gesichert ist. Aeussere ICräfte, 
aumal Feuchtigkeit, wirken hier bei weitem nicht so 
sdmeO seratörend ein, als auf denf mitternSehtlieben und 
gegen Abend gelegenen Abliän^en, Durch Einfluss der 
Sonnenhitze bleibt auf der Morgen- und noch mehr auf 
ier Mittagseite daa Gestein lange gesichert gegen Auf- 
lösung. Es lässt sich nicht leicht vermuthen, dass die 
Zweckmässigkeit der Lage dieses Steinbruahes TCiti dei^ 
Alten schon anerkannt wurde. Seine Anlage ge^en 
Mittag wird mehr der Zufall oder auch der Umstand, 
das8 bei weitem der grdsste Theii der daraus erbautet^ 
Stadt Büdingen auf der, rechten S^e der Semenbach 
liegt, herbeigeführt haben ; denn in anderen SandsteiuT 

*) Er «oU seit der älLe^ten Zeit in betrieb seyn. 

\ 
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thiictn Mi mm iMa alte fcriMMiie a td i iiiitAe 
wmt der MManradit** «id A^MNlMie, die ne« aiigelef* 

tea aber aal der Mittagseite. Man scheint desghalb 
■CMrdiifi iMil Mf dfia Vomf und die Zweekmiaelg- 
wdefae die Lage der fitefübriche svf der SonneiH 
ieite 4larbietet| aufmerksain feworden zu se^n« < • 

Motker Thon* 

Die westliche Hälfte des Terrains der mittleren Fioz- 
iandsteioformatioQ nmf aist ewchlieasüch den reihen Thon. 
Seine AnsdehnnnfSffrenie ergiebt aieh thells ans den 
Angaben über die Verbreitung des ihm angrenzenden 
Sandsteine, theüa aus den bereits Torangeschickten alig;e^ 
meinen Bemerkungen über die Verbreitung der mftÜereii 
Flöasandsteinformation. Er constituirt den grössten Theil 
des niedrigen flaelihflgeUichten Landea nordweatUch von 
Büdingen bei Düehhehn, Glmiberg, SeUen, Steichen* 
back, Aulendiebach und südwärts von Büdingen bei F on- 
hrnrnuy JKebaeh am Haag, JSiiUelgründau nnd Netk^ 
ufiedermus. 

Das mÜM Thongebirge bUdet die unteren Massen 

der mittleren Flözsandsteinformation und geht dnreb 
aUmähUge Aninaiime von ^uarakörnchen und Zorück» 
diingen des Thon!, in den ftber ihm befindliclien Saad* 
steine über. Es stellt sich in diesen Gegenden in drei 
Hanptabindernnf en dar« Die ¥orherr«ehende Masse ist 
Iheils sehiefriger, Adb diciiier dnreh Eisen bravnroA 
gefärbter Thon , grösstentheils in einem mehr oder we- 
niger verhärlet^n Znstande» Ist derselbe sehr rein, so 
enthält er nur wenig QoamkdrneheijL Seiten feit er kek- 
leosauern Kaikgehalt aufiuweisen* 

Werden die ({namkönM^en im Tllone biofiger , so 

entsteht ein Sandstein mit vorherrschendem thouigen 
Bindemittel. Dieser weehseliagert öfter mit dem elgent- 
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Ucheu rotim TiiOB, oder wird ikoMiboi «Mh Im ckn 
«einen Lafsn unter^eonkiel y ch wi ta/ 

Sehr oft ist diesem ttioiii|;ea Sandsteine in grooier 
Miufigkeit Olimmer M^nnenft und er erhllt ein schief- 
Ti^es Gefilde Sandsteinschiefer}. Ausgezeichnet wird 
ümr eiganOidM^ lotte TJmhi am Hemtkaag nudk sn- 
niclist Aer Mamtehurg beolbacbtet In den kleinen mit 
der Diebach sich vereinigenden Wasserrinnea, aumal in 
denen, welche vom Baaaltgebirg« der Harde^k Jiem 
abkommen, ist derselbe an mehreren Orten sehr deut- 
lich zu Tag. gelegt, eben so zwischen Markköbei und 
Neuwiedermm. Gröastentheiis erscheint er sehr klein-^ 
klüftig und in kurze unregelmässlg kantige Stücke ge- 
trennt. Anderntheils neigt er sich auch wieder zu einer 
schiefrigen Structur, anmal an einigen Punkten zunächst 
dem Hermhaag und am Fusse der Hardeck, wo sich 
demselben viel Glimmer beigesellt Einzehie Lagen wer- 
den miweilen sandig und neigen sich alsdann schon zu 
einer Abtheilung in Bänke. ^ 

Von ansgezeiebneter Hirte wird der rotht i hon öst-^ 
lieh von Diebach am Haag und an mehreren SteUen im. 
Jtaimebwrger Wald gesehen« Auch sind da einzehM 
Lagen sehr r^ an Glimmer. Andere enthalten Sand- 
körncheu in grosser Menge.^ 

- Am KfMetg bei Nmtmi^dtrmm Ändet sich der rothe 
Thon mit thonigen Sandsteinbänken wechselnd, in eini- 
gen tiefen Wasserriasen anstehend, fir ist dasdkit reich 
^ ^narxkömcben , stemlich hart, grobklüftig und in 
sehr unregelmässige Stücke abgesondert, ifi^watlne la^ 
gen werden sehr reich an Gümmer «nd erhallen. seUef-* 
riges Gelage. Die Sand^temb^uke verflachen sich unter 
lO'g^euNO, 

Nordwestlich von Latigemelhold in einem Hohlwege 
am Wi$igerUberg nimmt der rothe Thon ebenwehl sehr 
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fM ftiiai«<nr «ane MMge Ueiaer ^ßuMumAuk 
Ulf. Br wIrdJUer mi eineni migetmk ka mt m k ttottifw 

fttndsteinsclüefer, welcher unter 12" gegen NO. einfällt 
Unler ihnlichem Verhalten delit jiimi Um nkht .weil enl- 
fcmt Ton da «m JSfiilerbUncelbe. 

« 

Sehr deutlich eatfcloMt U/t das reihe Ubeiigehlrge an 

der Bergkirche hei Mittelgriindau. Das Gewteia hal# 
achiefrig^ bald didit, kunklöitif mit wenig he^jemeof- 
tat Sand* ad OUnunertihettdien« 

8&dwlrt« VmikauMen wird rechta am Wege nach 

Hahigründau iiv einer tiefen Sclilucht Sandstein anste- 
hend gefunden, der rothe Thon geht daselbst in densel- 
ben Aber, denn ea iat ein aefar weicher Sandatein, in 
welchem erstcrer als Hauptmasse auftritt, und nur in 
grösserer Quantität QuarzkörAchen au^euonunen hat. 
Aehnliche Abindernngen beobachtet man am Abfidle den 
Gebirges gegen das SeinerUhal in der Richtung nach 
Büdingen» Bei weitem Torherrschend iat jedoch ra- 
nichat dea SemmäihaU rother Thon, eben ao swiaehen 
Hamgrund und Büdingen, zunäehat der Sandsteingrense. 
]^ort wird er in tiefen Waaaerriaaen entbloast geaebesi 
Ibat dlenthalbeli siemlleh rein ron Sand^eilchen, fain- 
schief rig und kurzklnftig. Dieselben Verhältnisse, welche 
aich iwiachen der KinsBig nnd der Semmibaeh ergebeBi - 
beobachtet man inch wti ikat rechten Seite der Semen- 

Das Niveau dea mthen Thongebirges bleibt sich nicht 
aiierwärts gleich. Zuweilen springen einzelne Züge höher 
herana (snnäcliat der Monnekarg aikdwirta Fenkaneen}, 

während die übrigen niedrige flaclihügelformige Erha- 
benheiten darstellen. Eine besondere Eigenthümlichkeit, 

4 

welche dieaea Gebirge ansaeichnet, aind die hänfigcn 

und mitunter sehr tief eingeschnittenen Schluchten , die 
feine Oberfläche durdiforchen. Der Zaim der Zmto- 



nmg dfiagl mIimU und tief in. daiselbe ein. Seia Be« 
•tand M mch ftns d« geeigae^ sidi Sr die WiriEmig 

äusserer Kräfte vor andern Fclsarteii empfänglich zu zei* 
gen« Einen ^esuen Antheii an der Auflösung desselben 
und dem Emiedrigea aeinei Nlveani, nimmt dai Wasser. 
Jeder Regengnss bringt Veränderung der Oberfiäclie 
Mt Die Qawasaer aammdin sieli in den Mniden nnd 
•dmdden in dar Riehtimg üires Abflusses tief ein. In 
dieser einmal genommenen Richtung iiiessen sie bei je* 
dam amenerten Regengüsse ab, seiineiden stets tiefer 
in das Gebirge ein nnd fihren die abgewaschenen Theil- 
clien mit sich fort. Auf diese Weise entstehen allmälilig 
die tiefen Sciiiueliten« Werden ihre Winde steil nnd 

überliangend, so stürzen ganze Massen des Gebirges 
herab, füllen die Vertiefungen mitunter ans, geben dem 
Wasser dadurch eine andere Richtung und es entstehen 
neue Eiu8chnitte. So findet denn ein immerwährender, 
eelmeQ vorschreitender Zerstörungsprozess Statt, wel« 
eher im Allgemeinen das Nirean des Gebirges schon 
bedeutend erniedrigt haben mag, vorzugsweise aber an 
den Stellen, wo der reine Thon vorherrscht. Ha wo 
derselbe meiir QuardLÖmchen sufj^enommen hat, nnd 
Sandsteinlager eingeschichtet enthält, widersteht er der 
Auflösung viel länger. Jäs sind dies auch stets die hö> 
heran Bmporragungen. An ihnen lisst sich wald be- - 
messen, wie weit die übrigen oft bedeutend niedriger 
gelegenen Theüe nater ihr früheres Niveau herabge- 
annken siiid. 

Während der Sandstein unter die Felsarten gehört, 
wdahe im Allgemeinen eine nicht selir günstige Wir- 
kung saf das Gedeihen der Pflanaen Süssem, aeigen 
sich die ihn begleitenden Thonmassen desto fordernder 
für dieselben. Diess bestätigt sich nicht aliein durch 
den weit kriftigeren Wnchs ' des Holtes, sandem auch 
durch das ungleich bessere Gedeihen der Feldfrüchte 

S 
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•Bf vothem Thea. Vm dafür okeneBfefide Beweite so 

|[ewlnnen, hat maa nur nöthig den Ronneburger Waid, 
BD wie noch mehrere im Gebiete des rethen Thoaee §e- 
lefene WeldpareeUen, mit der iwlaehen G^lnkmwm nnd 
Büdingen auf Sandstein sich ausbreitenden Waidvege- 
tttion la Tergleichen. Der reiche GeheÜ de« ri^thea 
Thone« an Elsen, aeheint von besonders ausgezeichneter 
Wirkung auf die V egetation au sejn. Den besten^ Bo- 
den liefern die an Qnarzkömchen reichen Abindernngen. 
Hierher gehören sumai die Sandstelnachlefer. Bnrch daa 
erforderliche Quantum von Kieselb estandtheii wird daa 
fdiörige GemengeverhiUlnias im Boden überhaupt , am 
bellen erreiehl^ 



t 



II. Kupferschiefergebirge auf der linken 

Seite der Kinzig. 



A. Kupf^rschiefergebirge von Bieber« 

Das alte Saucktein- und Kalkgebirge tritt in dea beiden 
Ideinea Thälern der Bieber und LacMmner Baeh nur 
in geringer VerbreitiiDg über Tage hervor. Das ist auch 
der Fall mit seinem Sohlengebirge dem Glimmerscliicrer. 
Wenn man Von den hinleraten Sehächten des Loehbomer 
Thaies in der Richtung Ton^SO. nach NW. gegen die 
Mer^kirche am Gebirge liinaiisteigt , so überbchreitet 
man suerst das Gisensteinflöa , dann Giimmerachiefer , 
hierauf in einer kurzen Strecke den Kupferletten , nach 
diesem den bituminösen Kalkstein und zunächst der Berg- 
kirche erreicht man das Bisensteinflöx wieder. Dieses 
behält man, sich unter dem Galgenberge hin gegen 
Bieber wendend, eine ziemliche Strecke weit, kommt 
hiernlchst wieder auf bituminöseii Kalkstein und rechts 
seitwärts über das kleine Plateau, welches das Gebirge 
nordwärts unter dem Galgenberge bildet, gegen Ga8&e 
sidi drehend, erreicht man den Glimmerschiefer wieder. 
Er scheint hier eine hoch herausspringende sattelförmige 
Erhöhung zu bilden« Die älteren Flöze erreichten ihn 
desshaih nicht während ihrer Bildung; denn anf der 
Südseite gegen die Schmelze hin ist er von dem zu Tag. 
«racheinenden bituminösen Kalkstein l>edeckt; und xwar 
wird letitelrer, so weit sich dieser Sattel mtredct, woU 
«ine übergreifende Lagerung einnehmen , indem sich im 

- 
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j: ÄeÄerthal die älteren Flöae wieder einlagern. Der am 
% , ' Thalgehaiige noch m Taf eracheiaende Giiminerschiefer 
" fallt in das Thal hinab und an aeinem Fiuae n- 
nächst Bieber la^erl sich der alte Sandstein an. Dieser 
bildet von hier aua aulwirta bia hinter Gasse die Thal- 
sohle. Am Fnsse der jenseitigen Berge ^ des FronteU, 
Kvrkelberges findet mau .noch »in knrsen Eratreckungen 
den bituminösen KaUc mit dem Bisenstehiilöi Aber Tag» 

Hit wenig Abweichunien richtet sich das Einfallen 

der alteren Flöze nach dem ihres Grundgebirges. Am 
Schief erttemberge ^ wo dasselbe, wie bereits erwähnt, 
ehien hohen su Tag gdlienden Sattel büdet, phid sehie 
Schichtungsverhältnisae siemlich deutlich «u beobachten. 

Der Glimmerschiefer streicht daselbst Bora 9. und WLi 

unter 60 bis 70° nach NW. gegen die jenseitigen Berge 
hinab. Daa Grauliegende und die Glieder dea alten 
KaUces fidlen im AUgemeinen tnter 12 bis 16^ gegen 
NW.; die neueren Schichten nehmen eine dem Söhligen 
mehr oder weniger genäherte Neigung an, und man 
nimmt im bunten Sandateine in dieaen Gegenden ehie, 
im durchschnitte beinahe horizontale Schichtung wahr. 

^ Im Bergrevier Bieber haut man auf Kobaltgingen, im 

Grauliegenden. Sie setzen aus dem Glimmerschiefer in 
daaaelbe herauf; . denn in den übrigen Bergrerieren Ton 
Röhrig und Lochhorn gewinnt man den Kobalt auf Gin- 
gen in .dem Glimmerschiefer, welche sich durch das. 
Grauliegende bis in . den Kalkatein eratrecken« Hier liegt 
der Glimmerschiefer höher und erleichtert desshalb den 
Bergbau um Vielea. Dagegen bildet er im Revier Bü" 
ehelbwsh eine, betrichtliche Vertiefung , in welcher sich 
das Grauliegende in grosser Mächtigkeit absetzte. Man 
hat daaaelbe bereits in einer beträchtlichen Tiefe durch- 
snnken und den Glimmerschiefer, noch nicht erreicht 
Ueberhaupt iat daa Sohlengeblrge äusserst uneben, wirft 



■ 

Sattel und Mulden, woher sich d<^ii-<d!e üiuregelsdtesi^-* 
keit und , das Uobeatandige in der Mächtigkeit der über 
ihm rahenden alten Fiösformationen ergiebt Am auf- 
fallendsten wird man ein solches Verhalten in den 
4em Glimmerschiefer zunächst folgenden Feisarten, im 
Oraullegendeii und bitaminoaea Mergelsehiefer finden. 

■ Diese richten* sich in ihrer Lagerung häufig fast ganz 
nach den Unebenheiten des Glimmerschiefers. In den 
Muldeo desadben liegt daa OrauUegende sehr maehtig; 
gegen die Sattel oder Erhöhungen nimmt diese Mächtig- 
keit ab und oft wird es sowohl, als der bituminöse M»- 
gelacfaiefer auf der Höhe des Sattels Terdr&ekt Solebe 

. Verdrück ungen durch kleinere Sättel des Sohlengebirges 
soUea öfters Stattfinden. Dieses tritt alsdami aus dnem 
oder dem anderen Flöie herror, indem - das Niveau* des 
•letzteren die Höhe des ersteren wahrscheinlich nicht er- 
reidite« So fingt z. B. das Grauliegende in einer ge- 
wissen Höhe 'eines solchen Sattes an zu mangeln und 
der bituminöse Mergelschiefer liegt in diesem Falle und 
zwar melstentheils in sehr geringer Mächtigkeit, da auf 
dem Glimmerschiefer, wo das Grauliegende fehlt {^Bei^g-* 
reTier Rökrig und Lochborn)* Zuweilen verdrückt sich 
aueh das Mergelschieferflöz ganz und < dann liegt der 
Kalkstein, oder rikIi das J^isensteiiiflöz auf dem Glim- 
merschiefer (^GtUgenberg , Scl^efersieinberg). In den 
•oberen Flözen Ist • schon eine idudur ^söhlige Lage tot- 
herrschend. Sie konnten sich geregelter und mehr in 
•horizontaler Richtung • absetzen , nachdem die Uneben- 
keiten des GUmmerachMfm dureh Ausfüllung nut GrAu- 
liegendem geebnet waren, ^ So viel über die Verbrei- 
tung und den inneren Bau des Bieberer Kupferschi^er- 
gebirgea- im AUgemeinen; Ich konune nun' zur Chirakte- 
ristik seiner Gebirgsgesteine im Einzelnen und schliesse 
davon den Glimmerschiefer als Sohlengebirge nicht aus, 
«dioa- wegen seiner niheren-BeiiUiiiuig, lo welcher er 
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^ Anreh die !■ ihm wni dem KnpfertcMefergebirge tvß 
letiendea Gingspalten, mit demselben steht. 

GUmmmteUrfer ah SM0. * 

Ohne Zweifel hängt diese Formation mit dem Frei- 
geriekter primitiTen Gebirge und mit dem Sjpenarier 
BQMinmen. Ausser dem bei Bieber zu Tag erscheinen- 
den habe ich ihn am Mcherhof bei Gei$8iU% unter dem 
Mkten Suidtteine herFOiiretmid gefunden. Dieaea iat 
ein Glimmerschiefer, welcher in seiner Gesteinsbeschaf- 
fenheit Ton dem gewoluiiichen aehr abweicht. In einer 
fcetca, sMmmeahtogenden QuamsaiBe von aehieIHger 
Tcxtnr sind sparsam, kleine Glimmerblättchen zerstreut. 
Ich bin aelir geneigt dieaea Gestein für eine aasgeschie^ 
dene Qnanmaaae in halten , welche alt nilohtigea Lager 
im Glimmerschiefer aufsetit, denn nach der Aussage 
. dea Hrn. Bergmeiatera Dahi m Bieber aieht man ea awi- 
aehen Bieber und den F^efgeriekter Bergen^ an nach meli^ 
reren Steilen unter demselben Streichen in Hora 3 — 4. 
md miter fieieher Mlchtiglceit. Im Frelgerichter Ge» 
hirge selbst aoll es nnter ihnlieheqi Verhalten weit über 
Tag fortsetzend gefunden werden. 

So wie man in der Kegel in gangreichen Gebirgen » 
nicht immer daa groase Geaets der Gieiehförmigkeit deis 
Baues der primitiTen Felsarten bestätigt findet, ist dan 
aneh der Fall mit dem Bieberer Glinnneradiiefer. Man 
hat daa Gestein nach Terschiedenen Richtungen strei- 
chend gefunden, doch zum grösseren Theile in der 2ten 
hin 4ten Stande mit Abweichnngen nach H. 12 'bia 9» 
Die Structurrerhältnisse im Grossen sind ziemlich un- 
dentüch. Der zersetzte Zustand, in weichem sich daa 

r 

Geatein inmal in der Nahe der Orenie beiladet mag 

dazu nicht >venig beitragen. Das gewöhnliche Einfallen 
iat unter W bia W gegen NW. Seiten wird das Ge- 
atein in einem nrspringUch fMachen Zoatande g«fimtfeit; 



Ugt «tete »ei«t es sicli, •clbst in grösserer Taufe, in '!f^r^.^ 
einem gewiwwi Oralö dci* Auflösung, welcher in Mr 
Nähe der Grenze bedeutend innimmt. Zonlchst der 
Aufl«f«nnigtAil€lie des ,aitea Sandsteins beobachtet man 
ebenwoU einen hohen Grad ▼•n'Zeratörtaejn. Die 6e- 
•teinstextur bald krumm — bald gradschiefri inni Thell 
■neh welknümig- Der Glimmer überwiegend vorherr- 
schend; zum Theü tat der Qnara «Mt fam durch ihn 
verdrängt, dann aber auch manchmal Feldspath beige- 
mengt. — im LockbvrHer Revier führt der Giinuner- 
schiefer als ansserwesentHdke Beitandtheiie Granatear; 
doch sind dieselben jetet sehr selten. Sie fanden «ich 
frUiiw aiit oinem nun irerlattenen Schachte in ziemlicher 
Häufigkeit. Auch soUen Tnrniaiitfe darin Torgekornnm 
• aeyn. Die Farbe des Gesteins vom Leberbraunen ins 
Roth- «nd HeUbFanne bis ins Silberweisse sich verlaa- 
fend. Gewöhnlich ist der wdsaliche GHnmerachiefer 
■oeh der frischeste. Die dunkleren Farben bedingen 
•lets einen gewiaaen Grad der Anflöanng« An einigen 
Orten (Bergrevier Lochbom') dufchaiehen* ihn dUnae 
Qnarilagen; auch bildet der Quarz nesterförmige An- 
hinHingen darin. Im Lookbömer Revier hat man im 
Hangenden des Glimmerschiefers, doch nnr in geringer 

Sratreol^ung, den Gneuaa au^efaliren* 

' - » 

Rothr- md Grauliegendea (tUber Sandstein). 

Die Verbreitung des alten Sandsteins beschränkt sich, 
wie bereits bemerkt, auf ehien aehr geringen Umfang. 

Von Biber erstreckt er sich im Ä'^erthal aufWirü^ bis 
hinter Gaaae und von noch geringerer Ausdehnung fin- 
det man ihn im LoehhomOkal.' 

Ohne alle Schichtung liegt er in ungeregelter Masse 
auf dem Glimmerschiefer und füllt die. Vertiefungen 
desselben aus. Seine Mächtigkeit ist von der unebenen 
Oberfläche des Sohlengebirges sehr abhängig, woher ea 
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denn kommt , dass derselbe zuweilen in den Mulden des 
GUamierscliiefers bedeutend ^ «af aeinisii ErliöhuBgiNft 
jedoeh niader miehtif und gn oft Terdrftckt wird.- 
Sein £i lisch i essen richtet sich im Durdischnitte nach. 
dMnjeDi([^en des GlimmeracliiefeM. Mit wenig Anmah- 
men^ ist e« stets gegen NW. In der Nike der Sittel 
fallt er starker wohl 50 bis 60 jemehr er sich von 
llnen entfernt, desto stärker neigt sich sdn £infatteia 
mm Sohligen und er ist dami hinfig nnr unter M Mn 
15° geneigt. Seine Mächtigkeit erstreckt sich von 7*' 
Us sn 8 Lschter nnd darülier. 

Zum grösseren Theile besteht der alte Sandstein ansr 
Grauliegendem mehr gegen die Tiefe geht dasselbe 
dnreh Anfainlnng von ElsentheUchen, welche sieh all- 
mählig in seinem Bindemittel einfinden , in Rothliegendes 
über. Beide eisarten haben ausser der Terschiedenen 
Farbe nnd tnsser dem hinllg shwelchenden Bestand des 
Bindemittels im AHgemeinen so ziemlich gleiche Charak^ 
lere. Dss Grauliegende, welches fast durciigängig un- 
mittelbar unter dem bituminösen Hergelschiefer seine 
Stelle einnimmt, enthält in seinem Bindemittel noch 
sehr ¥iei Kalktheile, und snweilen besteht das letstere 
Torherrschend aus Kalk. In grosser^ Bntfbniung Tom 
bituminösen Mergelschiefer nehmen suerst die Kalk- 
theile ab, Thon findet sich in grösserer Hiuflgkeit ein 
und allmihlig erhalt man ein reineres thoniges Binde» 
mittel. 



*) Gewöhnlich legt man dieser Felsait im Manntfeldisehen and 

am Tlnnin^er Jf aide den Namen »Weissliegendes« bei; da ihr je- 
doch von den Bifhui er Bergleuten, so wie auch noch an mehreren 
anderen Orten z. B. in Riechelsdorf die Benennung »GrauUegendes« 
gegeben ist und dieselbe mir desshalb auch passender scheint, 
weil sie mehr der Farbe des Gesteins entspiicht, von welcber 
doch der Name »Weissliegen des« auch entlehnt ist, so werde ich 
hier den Ausdruck der ^«e^£r«i' Bergleute beibehalten. 
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( |>areb die Farbe dieser Tereciiiedeiiertigeii BUde* 
Oittlel wird eteto die Farbe dee Geatein» bedingt Zmm 

grösaeren Theile ist sie hellg^rau , Terlauft sich jedoch 
durch mehrere Nöaneen ioa Dani^elgraiie und doreh Ftur^ 
bvitg Ton fiHaentheilchen ina Rothe. Ton dem -BindemÜ- 
tel werden eckige, wohl auch mehr oder weniger abge- 
rundete Trftnuner' Ton Qnam, lu einem mehr oder nte- 
der festen Couglomerat verbunden. Vom feinsten Korn 
geht daaaelbe durch mannichfaitige Mittelgrade in ein 
ielnr grohea über* Auf der einen Seite dieaea Kxtrema 
sind die Körndien von microscopischer Feinheit, auf 
der anderen Seite erreichen aie iiauhg die Gröaae einer 
Walinnaa. Biaweilen liegen aneh im feinUmtgen Gmn- 
liegenden, einzelne grössere Bruchstücke von Quarz por- 
phyrähnlich eingebacken« Bald iai daa Bindemittel im 
Geatein Torherrachend , bald wird ea mehr oder weniger 
Terdrangt und die Quarzkörnchen scheinen manchmal 
faat ohne Bindemittei nuaammen zu hingen. Aenaaerat 
feinkörnig findet man daa Granliegende ateta snnichat 
der Gänge , sowohl im liegenden als wie im Hangenden. 
Im Allgemeinen nimmt auch nach den oberen, den bitn- 
minSaen Mergelachiefer begrenzenden Lagen, die Fein* 
körnigkeit zu , wogegen ^ im umgekehrten Verhältnisse 
mit nunehmender Tinfe ein grdberea Korn aich einfin- 
det. Da das Rothliegende fast stet» den unteren Theil 
der Formation constitulrt, ao ist in ihm meiatentheila 
ein aehr grobea Korn Torwaltend» 

Im alten Sandsteine sind Bruchstücke maniiirhfaltiger 
primitiver Felaarten in grosser Häufigkeit eingeaciiioa- 
oen. ^nmal iat daa Rothliegende diilrch dergleichen Bin* 
'•diHlaae vorzugsweise ausgezeichnet Auch bei ihnen 
beobaciitet man von nnten naoh oben eine gewlaae Ab* 
nähme Ibm Grdaae. 

' Im Grauliegenden sind sie stets vom kleinaten Um- 
Cwg^ nur iBf wo aiob daaaelbe dem GlimmoraohieiBr 
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Aiihert, wardflii sie fiötter. Im üoÜiUegeiidea, um«! 
avf.fler Grenie des Ollniiiierachleferf , emiohen M 
einen Umfang ?on 5 bis 0 C und darüber. Nach der 
Crreiue de« Günoierscbiefeni werden die Bnielietiicke 
primitiver Gesteine snfieieli so freqneni, dsss das Ge- 
stein zuweilen nur aus einer Zut^ammenhäufutig dersel- 
Iben, siuBsl ven GiinmierseliielBrsliciiLea selbst besteht 
md es Terbnft sich hiufig dergestalt In leUBteren, dess 
man ibu an Steüeni wo bisweilen diese Bruchslacke auf 
kme firstreckun^ eine etwas fieic]imiss%e Lege erhel- 
ten, snstehend vor Auf^en xu. hüben scheint. 

Folgende £lnselilüsse prlmitiTer Feissrten werden im 

alten Sandsteine von Bieber beobachtet: 

1^ Grsnit, Im hohen Grade aufgelöst nnd dadurch 
seine GesteinslieBcliaffenhelt sehr unkenntlieh. 

2} Gneuss, weniger aufgelöst als der Vorhergehende ; 
er Ist fsst iqimer feinflsssrig. Feldspath und Glimmer 
wechseln in dünnen Lagen und Quarz ist tou der Zu- 
sammenselsung fast gänzlich ausgeichlossen. Dieser 
Gneuss kommt mit einigen gleichnamigen Gesteinen nus 
der näheren Umgebung von Aschaffenburg überein. In 
der Gasser Hohle findet man ihn sugleich mit Glimraer- 
schieferbruehstAeken Im Rothliegenden. ^ 

t) Glimmerschiefer. Im Rothliegenden ist er wenig 
noch von der Auflösung angegriffen, wogegen dieses in 

Grauliegend eu fast durchgehends in einem hohen Grade 
der FaU ist 

4J Graue nnd rothe Porphyre. In einer rothen oder 
grauen Feidsteingrundmasse, sind in grosser Hlufigkeit 
Qusrx und in CaoBn übergehender Feldspath, enthelien. 

Diese hier sngeührten £inmengungen des alten Sand- 
steins sind nur diejenigen , welche mir lu Auge kamen. 

Ausser ihnen mögen noch mehrere vorkopiinen. Spuren 
von^ HomUendesehiefer sah loh wenigstens noch. 
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Gräuliegenden , ist in der Grube von «riitirfircftliehflr 

f'estifkdlt Der fiergmanu iiat desshaib groMO Sehwie- 
i ri^keiieii an tterwihden beim Bau diSr Strecken dmh 
, da« Grauliegende. Den AthmosphSrilien und der Sonne 
! AMafea^tit, wird- m jedoch eehr bald nsanunenjbangaloa 
'nmä meftm in dnieinen SÜdcen muf den HaMeA'acliDell 

in Sand und Gerolle. Auch wirken die aerstöreuden 
-euaaer^n Krüite aehr aterk anf dea mu gelieiidea 
Randstein; so M daa Eeliiliegende , welehea Mn der 

Gasser Hohle entblösst indet, in einem hohen Grade 
Lxeratört Ia<-der \Fiühe der Gaogse, aleta bis su daer 

Entfernung von mehreren Lachten! FtMn^ Hangenden «ad 
i Liegenden abwärta, befindet aioh das Gestein eben wo hl in 
: eiaem sdir oder weniger atarkea Grad«i der Anfieeonf. 

I 

' Bituminöser Me/geUchie/er. 

Auf der siemllch unebenen Oberfladie dea QTavU#- 

genderi konnte sich der bituminöse Mergelschiefer nicht 
gmn aöhlig absetaen. £r folgt gar häufig den unter ver* 
«eehiedenen Neigungen einfaUenden Abatiiiben dea Gim*> 
liegenden und fallt dann sehr geneigt. Andern Theils 
hat er ein dohalägigea Einfallen und auf die Rücken 
dea Grauliegenden legt er sich mdur eder weniger al^h- 
lig. Dieses Flöa erreicht in Bieber die seltene Mächtig- 
keit Ton mehreren Luchtern und lat im Durehadmitt^ 
bei weitem mächtiger als die bitumin^aen Mergelsehieftr 
im ManmfeldUchm und in Thüringen, Es theilt sich 
in\awei Lagen Ton TeraeUedener HeachaffenlKitt. 

; ' * ^} Kuj^ferachiefer, • » 

Die untere ttaase, weniger mSchtig als die obere, 

stellt den eigentsiclien Kupferschiefer dar. An manchen 
Orten ist er sehr arm an JBratheüchen, wohl auah mit- 
unter foif Imprägiiatfon deraelfcen giimt frei gfeMMbed, 



•B 9m9Mm BUtm fMM er «le in wMmter oder fttr- 
terer ^antMt. Bi «ind faät •lUMeMieMlIcli Wamvni flik 

eing^esprengte Kupfertheiichen , welche auch hier dea 
II«Dptch«nkler des Geatefni abgeben und welche in 
Lochbommr Revier IHlher der Ge^erittand- eine« nicht 
unbeträchtlich ausgedehnten Berbauea waren. Jetst sind 
^ Gruben Terlaaaen und nto hni es Torgesagen an die 
Stelle dieses liorgbaucs einen erj^iebi^eren Eiaensteinbau 
treten SU laasen« Anaaer dem Kupfer enthält der Kupfer- 
«MdBer noob eingesprengt : Fahlere, Kobalt und WIm- 
muth. IM^ie Erze sind aber mir auf die Nähe der Gang' 
«palten beadirinkt; liier erselieinen aie aehr fre^nent; 
tawellen findet man ale den Knpfersddafer naeh ailcn 
Richtungen in kleinen Fiiöna durchziehend und diese 
enreichen oft die Dicke Ton 7» Zunachat der Gange 
iit der Knpferacbiefer , ao wie der über ihm liegende 
Knpferletten häufig so stark mit Kobaltevzen einpragnirti 
dato man ihn m Gewinnung deaaelben benntat 

Von Farbe iat daa Gestein gewöhnlieh aehwarab^anBy 
geht jedoch Öfters ins Dunkelgraue, seltener ins Rauch> 
graue über. Suweüen iat es in dnnne, 1 bia 2'' a^ke 
Lagen getrennt* Auf weite Erstreekung erfüllen et 
manchmal Blasenräume, deren Wände entweder mit Ba- 
ryt oder mit Spatheiaenkryatalien, aneh wohl mit Kattr 
spath bekleidet sind. Auf dem Bar3rt ist dann noek 
•fiUberfahierz krystallisirt oder in kleinen Blättchen an- 
•aitMud. Btim Anaehlagen giebt der Knpferaehieler 
einen starken bituminösen Geruch Ton sich. Sein Erz- 
gehalt verliert aich nach seinen oberen Lagen. Sie sind 
atets deutUeher geschichtet und ihre Farbe wird hell* 
grauer. ^Auch nimmt in ihnen der Thongehait zu. 

b) K^ferkümi. 
Der eigentliche Kupferschiefer geht in einen sehr 
thmiigen acbiefirigea MfiHfei über, dentUeh unibtaalile- 



I 

n 



im TiM :ciftaeiiit hMgnme nrkcii..iiiid. dweb * 

Abnahme des Bitamens. Die Bergleute nennen dieses 
Gestein Kupferi^tten. Der Erzgehalt verliert «kh in 
iamdkm themwM fioiUelu Chrtetentheib M er. 
Hoch einmal so mächtif , wohl duch noch mächtiger, als 
der Jii[ppferschi^r« wo er- den, in .8«iaen anteren> 
Lagen sehr- Ihonigen KsÜDsleiii tegrenvt, geht er oft 
über in denselben. Gleich dem Kupferschiefer ist er in. 
der-Kihe der CkmgapiUen mit dea dieselben erftllenden. 
Enen imprSgnirt Ber Knpferletien wird liier die Lage 
repräsentiren, welche im nördlichen Deutschland uiiter 
dem Namen Deniif Oachgestein, DaehAöi bekannt ist 

Sowohl im Kupfbrletten , als wie im Kupferschiefer, 
kmt man bis jetrt noch keine Versteinernngen entdeckt 

Bäundtiöser KaUcstem. 

Der dem Kupferletten folgende Kalkstein ist a^ar 
nelir ^eben angelagert, als jener, behält jedach daa 
^iüschiessen der unteren Flöze im Allgemeinen bei. 
Oer Schief erßtemberg scheint der einzige F.unkt au aejm, 
iro man ihn in ftbergreifender Lagerung über Glimmer* 
ichiefer findet, sonst nimmt er regelmäsbig seine Stelle 
Iber dem bituminösen üktergelsciiiefer ein* In seinen 
»beren Lagen ist er In düniie horisontale nnd aehr dent« 
iche Schichten getrennt, welche nach unten an Dicice 
:une|imen. Die untere Hälfte ist dnrebana nngeaehicli- 
et, nnch allen Richtungen lerklAlltet, zuw^en gana ler- 
rockt, mürbe und aufgelöst Seine Farbe ist grössten- 
heüa hellgrau mit häufigen Uebergängen ins Rauchgrane. 

Der Bruch im ungeschichteten Kalkstein erdig und, 
neben, im geschichteten theila eben und im Greaaen* . 
mechlleh, ^eils, imnal in den oberen Lagen, dem 
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VtntmpVMgm «idi nihmuL . ht teil»« ,iM«ntt K)e»i« 
Miellen ist Bieter IMfctteilf iebr ifcweidMR^ vom eigent- 
lichen Zcrhstein , noch weniger hat er mil Rauhkalk und 
ttrft Rmchwacke gemiii* Niher kommt .er 4em.iagerlMf>. 
ten Stinkileine. Verfleieht man ihn mit Zechstein niid 
Stinkstein, so wird er swisciten beiden stelieB, Jedoch 
. mit mehr Annihenrngr 'vm letxteren« Wegen , aeinca 
starken bituminösen Geruchs, welchen er Leim AnschJa- 
§en od^ Reihen entwickelt, habe ieh ihn bitmninöaen 
Ktlkatein genannt, f^linbe ihn jedoeh als Repriaentanten 
des Zechsteins gelten lassen zu können. Zunächst den 
Qangapalten iat das Gestein stets in ^iaem mehr oder 
weniger atarken Grad der Anfloannf begriffen. Auf 
Kluften finden sich hier die den Gangraum au^filUendeu 
Bfineralien. Besonders ausgeieiehnet unter ihnen ist 
PharmaeoUih und Kobaltblüthe. Im Steinbruch ohnweit 
der Bieberer Eisenhütte enthalten die Klüfte in diesem 
Kalksteine, den, den Oryktognosten bekannten weingei- 
hen stingliehten Baryt, der bis jetst nur auf diesen 
einaigen Fundort beschränkt zu seyn scheint. 

Von Petrelaeten l«t der bituminöse Kalkstein eben- 
wohl dnrehans frei. 

Dieses zeigt in der Lagemngsfolge'VerSnderlichkeit. 
Im Büchelbacher und Röhriger Revier liegt es unter 
dem Kalksteine, im Loehbwmer darüber. An den erst- 
genannten Orten ist es nicht sehr bauwürdig , ob es 
gleich sttweilen eine Mächtigkeit von 8 bis 10' erreicht 
Bs sind da meistens unreine, oekerlge Elsenmassoi un- 
termengt mit Tielem Letten. Im Lochborn Iiingegen, wo 
das Fiöa in seiner Lagerungs^olge eine andere^ Stelle 
einnimmt, Teredelt es sieh« - BUn hat oberflSehlleh be-. 
rechnet, dass dasselbe, so weit es daselbst aufgeschioa- 
sen iat, die Bieberer- Hütte noch enf mehrere hundert 
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Jthre hinaus, mit reidürnhem Material veradieii Jtaiin. 
Oewita «ieht man aeltan «In refcherea BlitenateMi da , als 

dieses. Oliue du^li unedle Mittel oder Nester unter? 
1if#c|ien .m werden, büdet ea eine anaanuMnkingciide 

Masse: vm adhr rein^ Haenerzen, welche im Mittel 
von 7 bis 8^ mächtig ist, wohl aber bis an einer Mäcli^ 
Hfloeil V0U UbiB lS^ ateigt Die vorliermlusnde Masse 
ift Branneisenstein , in geringerer Quantität zeigen sich 
S^byrarzeisensteine und Eisenoker, Sehr häufig aind 
Qriiaani;üume Im Fiöa, deren Winde aeii8ne atalaetilen-, 
nieren- und trauUeaförmige Braun- und Schwaraeisen- 
^ne.nkeraiehen« 

Folgende FoaaiUen enthält daa Elaenateinflöa : 

1^ Branneisenstein: 
' k) laariger, 
dichter, 

. c) atalaetiteoförmiger, . . 

d) nierenffirmiger, . . 

e} iranl»enfBrmiger* 
^ , . 2^ S€hwar;iei8en8teini. 

dieselben Arten» 
9") Branner Eisenoker. 
4) Rother Eiseuoker. 
6} Gelher Eiaennker, 
6^ Eisenglanf. 
7) Brannateinera*. 

In seiner Ausdehnung ist das Eisensteinflöz, wie.ea 
scheint, oft unterbrochen, denn man hat im Lachbmier 
Grnbenban an aaehreren Orlen den rothen Thon unmit- 
telbar auf dem Kalksteine gefunden. Ueberhanpt wird 
Bein geogjioatisaber Charakter^ aia für aieh beatehendea 
Qlied .der Kupferachleferforniatlen^ nicht feststehen ; es 
mag als eine mehr aufällig untergeordnete Zwischen* 
lagerung gelten können. 
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Im CHfannenelilefer «eteeii Gaafspalten siif, w«l€lie 
iieh bl« In Me FlSsfomatioiieii heranf erstrecken nnd 
im bituminösen Kalksteine endigen. Ihre Mächtigkeit 
iift aehr Tmchieden; van IVa geht aie feit in 3 vtid 
mehrere Fnsaen. Im Allgemeinen verflächen sie eich 
nnter tiO bia 70^ gefen Mitternacht. Der Gang im Bü- 
«Aeüadbar Rerler neigt sich ^e^en -Mittag. In ihrer- 
Richtung sollen sie ebenwohl zieinlirh Übereinkommen, 
•ie iat in Hora 7 bia 9. Man will bemerkt Jiaben , daaa 
•le ateli paralell acj mit dem Hanptioge der Berf- 
r&cken. 

Durch dieae Gange sind die Flöze Terworfen ond 
machen in der Art Spränge, daaa ahdi daa Hangende 
um tJ bis 10 und noch mehrere Lachter gesenkt hat. 
Solcher HauptFerrückungen oder Senkungen aählt man, 
•o weit daa Gebirge durch Berghau au^eachloaaen iat 
5 bis 6 — . Die Hauptausfuilungsmasse der Gangraume 
iat Baryt und Spatheiaenatein , worin auaaer Kobalt noch 
Wlaamnth, Knpfernickei, Fahlerx etc. rorkommen. 

Man kann nicht sagen, daaa die JSrze den Haupt- 
gangarten eingeaprengt wären, sondern aie aind ingröa« 
seren oder kleineren Farthieen, in regeUosem Gewirre 
mit ihnen Tcrwachsen. Da ist überhaupt kein Abge- 
oondertaeyn der Snbatanien' in ge^Haaen auf einander 
folgenden Lagen und zwar weder in horizontaler, noch 
in Terticaler Richtung, in diesen Gängen erkennbar* 
Manchmal aoii der Kobalt in • aehr reinen und Teichen 
Massen brechen und die Gangspalten fast allein ausfiLl- 
Icn. So imt.man im Revier Lochbam die lotsten zwan- 
•ig Jalure.lang reine Kohaltanhrnche gehabt und früher 
auch in den andern Revieren. Am reichsten bleiben die 
Gänge ateta im Glimmeracliicfer. Auf den nun Im. Rc- • 



libr ' MMMObk, caehrotanen £obaltonbrftch6n tat 4er 

Kobalt zu sehr durch Spatheisen «nd Nebengesteia Tei- 
uareinigt. Diese Anbrüche sind im Grauliegeaden, in 
.4eii dbrlgren Revierett wird er au» dem GUaunerschiefer 
gewonnen. Die Gän^e setzen demnach veredelt fort bUi 
ins GraiiUegende und wohl auch noch bis in den Kup- 
Jnoidiiefer, am seltensteii bis in den bitonunöaen Kalk. 
Im Glimmerschiefer sind sie aber am reichsten , setzen 
,^wuk 15 bia M liachter. veredelt nieder und gehen 
4tDn, mit efaiem bbrnen Gangbeatei^ in die Taufe. Die 
Gangmasse it^t iu den Flözen in der Re^el vüu keinem 
Beiteg bekleidet mid erhalt daaselbe zuerst im Glim* 
mersefaiefer« Sehr Mnfig M aie nntermengt mit Tiden 
Bmclistücken des Nebengesteins, welche innig mit ihr 
lerwieliaeB aind« Und dieses isp nicht allein der Fall 
Jol; GlinBnerscIliefer, sondern auch in den FISsen* 

Auch füllt das Nebengestein öfter ganze Strecken des 
Oangranmea aUsi% «OS*. * 

Mutiere Fiß^BandsiemfoTmatim de» JBieberer GeHtge» 

und an der nördlichen Sjje&äari^renze. 

a) Bother Thon. 

Ueher , dem JSiaensteiofiöz oder dem bituminösen Kalk- 
stein liegt eine ad» michtige Si^bielit eines grSsstentheüi 
rothgefärbten verhärteten Thones, ^vekhe die Bieberer 
Bei^ute Leber^in nennen. In den unteren, den-Kalk- 
«tein oder daif Eiaenatdntta brgrenienden Lagen ist der- 
selbe ein von Sandtheilchen fast ganz befreit gebliebener 
iseiner Letten, welcher in verschiedenen Farben streif enh 
weise weehadt, — roth, hellgraa, weissUch- nnd grun^ 
liüJigran. 

Gegen den ihn bedeckenden Sandstein hin behalt er 
mehr die rothe Farbe hei nnd nimmt viele QnankSm- 
chen auf; zwar liatte ich nicht Gelegenheit gehabt e^ 
in beobtefaten, jedoch berechtigen mich^ ilmliche Vor* 
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komoMi Ia iktt Gefettdoi auf d«r reclitai Stalle 4er 
Mfimsig n ▼«roMitW«, dkM dUeier Th#ii mit mchmei^ 

der Frequenz von (juarzköruchei^ m Sandstein übergebt 
Kt ist dsMclbe TbongebMde, toii welchem bei Beacbtefr* 
bung des Kvpferaebicfergebirges attf der reeltte« MTimil^^ 
Seite ausiütirlicher die Rede gewesen ist. Im Bieberer 
oder im iS^esaarier Gebirge überbsnfil bielet et nur we^ 
Big Beobeelitoiigspu^e. OewSliMlieh tritt ee wm PnM 
oder aueii böber am Abbange der Sandsteinberge ber^ 
▼er, wie dieses tusgeeeiebaet d&r Fall iet neben der 
Bieberer fiiseahätte, 

' Es ist bereits erwähnt worden, dass der mittlere 
#i<lB8andsl€iu.f abgerecbnet der in sebr unbetriebtücJier 
Terbreitwig ftber Tag oraeheinenden ttteren Formetfo^ 
.nen, das eigentiicbe Taggebirge und demnach die zum 
grteeren Tbeile* sebr engen TiUier einseblieseenden 
Bergessage constitnirt Nachdem er das primItiTe Ge- 
birge des SpesMarts mantelförmig überiagert , zieht er " 
im Znsammenbange fort bis Bieber und Orb. £p bildet 
hier, die Basalte im Jossgrunde ausgenommen, das ganse 
Terrain zwiscben der Kinzig und Joss; auch Torfolgte 
ich ihn an der Sinn iueraof bis hinter Brückenati. In 
der Gegend Ton Seklüehiem schieaat er unter dm die 
¥ulkaaisciieii Massen der Bähn und des Yogelsgebirges 
▼erbittiendea Basaitgebünge von SekmmrmetrfeU ein, tritt 
aber jenseits desselben in den Gegenden Ton WeMreih 
«nd Comfritz unter ihm wieder benror und aiebt im 
otindigem ZssamnienhaDge durch ^aa ßkUUsgke' imeh 

Niederhesseru — Am nördlichen Spessart im (Jebirge voa 
'Wiesen und Bieber, dann noch weiter an der ICinaig 
herauf im höher gelegenen Gehilfe des ür&er jBeiM^, 
i»t der Sandstein ailerwirta durch Identatit seiner Ver- 
4iiUtnisse ansgeaeichnet. 
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' Sow^lil Im rutbep jTJioAe, ak wie im Sandsteine, bleib! 
i$M dteA ' aiiterett FomatioiiMi (^•meiiwchsflUolie Mbk 
«ohiessea nicht mehr (Jasnelbe* Beide lit i,cri mehr oder 
wenfg«r hovivotttei uad der Sandatein ht grösatentheils 
geschichtet kl soUigoa Binken. Bin etilriieree Falles 
als 8 bis 10° beobachtet mau in diesen Gegen deu woiil 
Hteht Aech im Miteiiil und der Textmr des Oeeteine 
äussert sich allenHialbeii eine aniallendc Einförmigkeit 
Abgerandeie Quarzkörnchen von ananeiimender Feinheit, 
difd fegt yeiiiunden , wie ei aeheint oft faat okne Gok 
ment. Wenidrstena iat daaaelbe alsdann in aehr geringer 
Quantität zwisclien den Körnchen vorhanden, so,' da^i 
ile gleiehaam In einender gedrnafen erscheinen. 

Die Grösse des Korns bleibt sich auf weite Eratre- 
^nng gleich^ selten, dass Abänderungen iStatt finden, 
•eweU lilnaiclillich der Gröaae dea.Konm, als. einer stär- 
keren Anhäufung des Bindemittels. Kleine Giimmerh 
nellüpfolien sind dem filandsteine in geringer Häufigkeit 
beigemengt 

Gri^serer Mannichfaltigkeit ist der Farbenwechael 
«lea Geateins unterworfen. Vom Dunkel- und Braunro- 
then finden in yielen Zwisefiennunneen Debergang^ Statt 

ins Helhrothe, Gelbe und W eiitöe. 



B« Kalkstein ron Hailer« 

Bas niedrige flachhügliehte Gebirge, weidiea sfidSai- 
Höh von Hailer beginnt und nur in kurzer Strecke in 
ier Riölitnug nad AUenlumlau hinaieht^ besteht ans 
Kalkstein« Ob dieser Kalkstein unter dem- ihn begren« 
senden nnd höher gelegenen Sandsteine hervortritt, ist 
nMt mit «enmiigkrit m beobachten. Sein Verlialten 
redet jedoch mit Zuverlässigkeit dafur. Er ist deutlich 
gnaekiehtet; seine horiaonta|e Lagen sind gegen Tag^ 
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bis machtig, werden aber mit aninehmender Tiefe all- 
.miUiir mächtiger. Die in einer Tiefe von 20 bis W 
entblöaaten Bänke mesten 1 bis ly/. Das Qestein hell- 
rauchgrau , giebt beim Anschlagen einen starken bitu- 
nindaen Geruch. In der Tiefe wird ea dunklerer Ton 

♦ 

Farbe. 

Die Hailerer Steinbrecher geben vor in einer Tiefe 
▼on 9&f auf ein aehwarsea. achiefrigea Geatein geatoaaen 
jm aeyn. Daaa dieaer Kalkstein auf bituminösem Mergel- 
schiefer ruhe, dafür, sjuricht ohne hin seine Gesteinsber 
aahaffenheit, welche von dem BiehBrer. Kidkttein nur 
Uohst wenig abweicht. 

Das Sandsteingebirge ist in diesen Gegenden sehr 
serriaaen; kleine iaolirte Farthieen deaaelben aind durch 
weite und tiefe mit Schutt ausgefüllte Gebirgsvertie- 
iongen Tom ausanmienhäng^nden Sandateine getrennt und 
dieser unierbroehene Zusammenhang deaaelben begta* 
stigt das freie Hervortreten der Kupferschieferforraation. 

Dass der bituminöse Kalkatein der Zerstörung ausser 
rer Krifte sehr 'ansgesetst ist, davon giebt der von 
Hailer deutliche Beweise , indem er alierwärts von tiefen^ 
Waaserschluchten durchfurcht isL 

Eines rothen krystalifntochen Kalkstelas, welcher ohur 
weit Hailer dicht an der Grenze des Sandsteins sich 
find^^ yerdient hier noch erwähnt au werden. Er is^ ^ 
nicht geschichtet, sondern geht in «ackigen, c^erfrea* 
aenen und durchlöcherten Blöcken zu Tage. Schade ^ 
daaa sein geringes .Enthlösstseyn, nur weniff Anfschläsae 
über sein weiteres Verhalten bietet. Die äusseren Kenn^ 
zeigen desselben, zumal Structur sind gana, diejenigen 
einiger Dolomite. Analysen werden darüber entacheiden, 
ob dieses Gestein als wahrer Dolomit anzusehen ist. 

Bei Hailer soll man in früheren ZeitenYGold gewon^ 
ncn haben. Es werden Jetit noch daraus geprägte Müi|,- 
a^en vorgezeigt. Der Angabe nach war in einer tiefen 
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Sfchhiclit, ^M eMUttoeh genannt, eine Grabe anfelegC, in 

welcher man auf Gold baute. Auch ist in der 1 hat da- 
selbst noch ein alter Stollen, welcher eine geraume 
Strecke ins Innere dea Kalksteins fuhrt Er mag wohl ' 
einem früheren Versuehsbau aui Kupieräcliiefer seinen 
Ursprang zu yerdanken haben. Dass man ans Kalkstein 
das Gold gezogen haben soll, ist nngknblich. Eben so 
wenig kann ^er Kupferschiefer als Lagerstätte dieses 
MetaUes ' angesehen werden. Hat man es wirklich in 
dieser Gegend firnher 4em Sehooss der Erde abgewon« 
neu, so möchte ich sehr geneigt seyn, zu vermuthen, 
dass das In machügen Massen, nvmal bei Altenhasslau 
auftretende Seifengebirge, goldhaltig ist und aus Ihm 
die Goldtheiichen gewaschen wurden« 



€• Mittlerer FlÖzsandötein in deu Gegenden ron 

Meerliolz^ Neuhasölau, Niedermittlau, 

Gundsrod etc. - 

> Unterhalb Gelnhausen öffnet sich die Kimtig gegen 
das ilf^mbassin plötzlich zu einem weiten Thal. Auch 
die Seitenthäler , welche Ton da ah iliren Ausgang In da^ 
jrm«^hal nehmen , bilden anfallend breite Bassins. Be- 
sonders ausgezeichnet ist diess mit denjenigen auf ihrer 
linken Seite der Fall (jGtroeemihmmf und Niedermtä- 
lauer Bach^ Diese Tliäler sind mit mächtigen- Massen 
Ton Schuttland ausgefüllt und in einem niedrigen, die 
Yorberge des FreigerkMer Gebirges und des Spessarts 
bildenden Saiidsteingebirge eingeschnitten. Die niedrigen 
Hügelzüge, und die an einigen Orten fast isolirten ein- 
seinen Berge dessdben, die weit ausgehöhlten Thalein- 
schnitte geben dem Gebirge ein von dem zusammen- 
hängenden Sandsteingebirge des Spessarts abweichenden 
Charakter' seiner Insseren Formen. 
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' Nidit allein die vnmltleibaTe Nih« der gwommm 
FhmbMfnB des Mains und der Kinzig, sondern haupt- 
säclilicli auch der abweichende Bestand des Gesteine« 
mögen ali Ursachen dea Zerrlaaenaeyna dea Sandateinge- 
birges dieser Gegend und der bedeutenderen Erniedri- 
gung; seines Niveaus gelten. 

Spater werde ich an einem andern Orte darthnn, 
wie sehr ein mehr oder >\e!ii^( r starkes und schnelles 
Yoraclireiten der Zerstörung und Aufloanng der Fela-« 
arten Ton ihren Modificationen im Beatand abhingig ist, 
lind wie auffallend sogar ein und dieselbe Feisart nach 
dem Verschiedenartigen ihres Bestandes Verschiedenheit 
erkennen liast in' Ihrein phjsiognoMscheii Charakter. 

Der Thongchalt zeigt sich als Bindemittel des Ge~ 
Steins wieder vorherrschender und tritt auch häufig als 
swischen den Sandstelnb&nken eingeschichtete Massen 
auf. 3Ian beobachtet diese Verhältnisse sehr deutlich 
in der näheren Umgebung Ton Meerholst. 

Am nördlichen Abhänge des HeUigehkopfes a&dlicli 
Ton Meerholz ist ein grosser an mehreren Stellen 70 bis 
SfK tiefer Steinbruch im Sandsteine anf^elegt. Er iat da 
deutlich in horiaont^le Bänke getheilt; nur hier und d4 
wird die Schichtung durch starke Zeriililftung etwas un- 
deutlich. Durch grtoteatheiis in senkrechter Richtung 
das Gestein durchsetzende Ktöfte ist es In grossere und 
kleinere Blöcke ssertheüt und liefert ein vortreffliohea 
Material nicht allein amn Bauen, sondern aueh lu an- 
dern Gebrauchsarten , welche behauene Arbeit erfordern. 

Die Mächtigkeit der Schichten nimmt von Tag her- 
ein lu. Fast swiachen jeder eintelnen fiehiehte lie^t 
eine Lag^ rothen Thones , welche zuweilen 1 7» ' Mäch- 
tigkeit erreicht Entweder ist dieses ein Ton Quara- 
körnchen fast reiner Thon, oder mit solchen mehr oder 
weniger stark angefüllt, in der Nähe dieser Thon- 
lagen ist die untere und obere Schichte dea Sandateinn 

s 
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flül vielen ThongaUen efföUl, weiche inii sunehmeader 
EntferniiDg won der Thonschiohte kleiner werden und 
sieh allmählig^ gänzlich verlieren; auch das thonige Bin- 
demitlel nimmt xnnäcii«t der Tlioolagen mehr überhand. 
Der Thon gewöhnlich rdth , mit wenigen Ausnahmen von 
Uebergängea in eine geibiichgriine oder geibiichweisfie 
Farbe« Eliea ao bleibt im Sandsteine die Torherrschende 
Farbe rotii , welche sich dnrch mannlehfaltige Nfiancen 
ins Weisse und Gelbe verläuft. Die rothen und gelben 
Ffirbuagen.dea Gesteins riUiren stets nar Ton fiisenoxyd 
h^r. 4MI enthält er Sehr ylele GHmmeHheilchen beige- 
mengt. In den oberen Schichten ist der Meer holzer 
Sindatein würbe iin4 sein^ Qnarskömcheii erscheinen 
sehr zusammenhangslos. Die Festigkeit des Gesteins 
nimmt gegen die Tiefe zu, denn man hat etwa 12' über 
der Sohle der Steinbrüche eine äusserst feinkörnige 
Schicht, welche sich zum Umarbeiten für die Steinbre- 
cher am besten anschickt. Sie wird durch eine ' mes- 
aentie Lafe mürben thonigen San^lsteln von dnar eben- 
wohl festen hellrothen Schicht getrennt. Beide 8ind die 
miehtigaten., Gegen Tag nimmt die Mächtigkeit und 
]Pustfg|L6tt der Schichtüi ab, der Thoncehalt aber'nl. 
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prüft man die beschriebenen Büduiigeii von einem M~ 
gemein - ^eologificheu Gesichtopiuikpankte aiugeliend,, m» 
wird sich Tor Allem eine EiolbeiloDf In drei Hanpt-^ 
Perioden ergeben* Die während der ersten erzeugten 
Massen haben nach ihrem Grundbeataade lüeaei- und 
Thoaerde Im Durchschoitte ungefUir in flelcbeoL Y&^, 
hältnisse, weniger Eiaenbeatandtheiie und noch seltener 
KalkgehaAt aa£rewewen« In der sweiten Ist, Kalkerde 
Torwaltend «md geht mit Thon, Kietelerde, Bittererde«.. 
Bitumen, und auch mit einigen Metalien mannigfache 
Verbindungen ein. In der dritten Periode tritt Kiesel- < 
erd« als herrschend auf. Zu ihr geseUt sich eine grosse. 
Menge Thon, Eisen in geringerer Quantität und nur 
höchst wenig Kaikerde. Die £inreihnng der Gebirg»* 
Massen nach ihrer Lagernngsfolge In diese BUdnngs- 
perioden gestattet folgende übersichtliche Aufzählung 
der Formationen und ihrer Glieder lilr das Kupfei^ 
schitfergebirge der Weiterau und des Spessc^rtsi 
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Es sey mir erlaubt, noch einen flüchtigen Rückblick, 
auf die während diesen Perioden Statt gehabten lUidun* 
gen m werfen und mia den^ beobaehteten Thataachen;. 
einige geologisciiie Schlüsse zu entnehmen. « 

• fr * 

« 

h, Periode. 

Eine grosse Catastrophe, welche sich wohl in> her 
träehtüdier AnhanluDg und wilden Strönmngen der 6e<^ 
wSsser äusserte, führte die Zerstömng eines Theils der 
damals gleichsam noch inselformig aus- den grossen sie. 
umgebenden Wisserbeeken henroVragenden ilteren Ge» 
birge des Taunus , Odenwaldes und Spessarts herbei. 
Beträchtliche Massen entriss das Wasser dem primitiTen 
lind transitiven Gebirge , und serkleinte dieselben mehr 
oder weniger, je nachdem entweder fesleren oder wei- 
cheren Gesteinen sie angehörten, oder das fortrollen 
dnreh locale Umstilnde begünstigt wurden Nneb Maas* 
gabe der Grösse, oder Schwere der Rollstücke, wurden, 
«ie mehr oder weniger weit yon ihrer ursprünglichen 
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. Lagenlitte forif efifthrt imd Hl. Fmm 4«r ilteMi 6e- 
Ibir^e, oder In fressercr oder ferln^erer Entförnun^ 
TOTi denselben abgesetzt, So. nehmen die liollstücke der 
CSMglMnerate des alten Sandsteina im AiJfeaiein«n an 
Umfang äu, je näher sie sich dem Taunus oder dem 
Spessart beiinden. — Während dieser Periode bildeten 
alch weder nene Subatansen durqh chamlaehe Kräfte, 
noch fand eine durch letztere Teranlasste Umwandlung 
der vorhaadenen iStofi'e au einer nenen Vereinigung Statt, 
flottdeni das auf eine meehaniache Weise loageriv* 
sene grobe Material vereinigte sich wieder durch ein 
leimerkleintea und erfüllte die Vertieiungen dea ike?^ 
Iren Gebirges. 

Das Gesetz der Gravitation äussert sich bei Bildung 
dieser regenerirten Afaaien nicht aUein in horisontaler, 
'sondern auch In yerticaler Richlnng, denn man wird 
sowohl in einzelnen Schichten, als wie im ungesclachte- 
ten Trftmraergesftein die gröasten HoUatäeke unten, nuA 
nach oben dieselben alimihlieh an Gröate abnehmen sehen. 

Ganz in der Nähe des älteren Gebirges scheinen die 
heftigsten Wnsserbewegnngen Statt gehabt sn ha^eii, 
oder- das Material wenigstens bei seiner Absetzung die 
meiste Störung erlitten zu haben. Dafür redet das.Un- 
g6sehi<diteto der groben ^ Gonglomevnte ntd . die. mekr 
regellose Zusammcnliäufung ihrer Trümmer. Während 
hier der Abaata ununterbrochen fortdauerte^ erlijtt m 

■ « t m M I III i- j . < . . ■ l o^ii 1 

. *) Hiervon bleibt der Diorit ausgeschlossen. An einem audern 
Q^te , W(&rc|e ich bessere Gelegenheit hodea in dieser Beziehung 
aonrohl» als wie^ über seiae Stellung ivm alten Sandsteine mich 
mit einiger Bestimmtheit verbreiten zu können. 

**) Obwohl eine rein mechanische Eihlungywcisc bei weitem 
vorwaltet, so mögen doch chemische Kräfte bei viekii regenerirten ^ 
Gesteinen auch thütig gewesen scyn. So hat sich z. B. das Eisen 
den meisten Bindemitteln anf dem Wege chemisafaer Auflösnag ailt« 
g^theilt.' 
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Weiterer Entfernung vom älteren Gebirge öftere Unter- 
brechung. Das Material häufte sich dort zu wiederhol- 
/ ten Malen an. und setzte sich unter dem Einflüsse einer 
grösseren Ruhe ab. So konnte alsdann eine Abtheilung 
in Bänke, oder Schichtung erfolgen. 

Die Gebirgsbildungen dieser Periode umfassen eine 
Reihe regenerirter Gesteine, welche von dem gröbsten 
Conglomerate fast alle Grade des Korns bis zum fein- 
körnigsten Sandsteine durchschreiten. Bald sind die 
Trümmer und Rolistücke regellos ohne eigentliches Cö- 
ment zusammengehäuft, bald tritt eine weichere Sub- 
stanz — grösstentheils thonartig — zwischen die festen 
, Trümmer und Sandkörner als Bindemittel herein, bald 
sind die gröberen Trümmer durch feinkörnigere Sand- 
steine verkittet. An die Stelle der körnigen Structur 
tritt eine schiefrige durch das Ueberhandnehmen der 
Glimmertheilchen Sandsteinschief er ^. Das Material| 
woraus die verschiedenen Gesteine gebildet wurden, ver- 
läugnet seine Abkunft nicht. Am leichtesten wird die- 
selbe in den gröberen Conglomeraten erkannt. Im west- 
lichen Theile sind in den Sandsteinen und Conglomera- 
ten von Vilbel und der Naumburg die Gebirgsarten des 
Taunm bei weitem vorwaltend. Mehr südlich und süd- 
ostwärts zeigen sich fast nur primitive Gesteine , wohl 
grösstentheils dem Spessart , vielleicht auch dem Oden- 
walde angehörend. . • • • • ' - 

Von Versteinerungen sind meistens nur unbestimmte 
Reste einiger Vegetabilien bekannt geworden. Die in dem 
Kahler Sandsteine aufgefundenen, welche man anfänglich 
für Lepidodendron dichotomum hielt, wurden später von 
Herrn Bischoff als Lycopodiolües hexagonus erkannt. 

Würde die alte Sandsteinformation nicht durch das 
so weit ausgedehnte jüngere Flözgebirge, durch tertiäre 
■ ■ — \ . ■ • ■ 

*) Zeitsclirift für Mineralogie 1828 I. 255. 
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und < TiftHibehe Maimi liedcdkt fleyn, m» tteiie fktth 
wahrscheiolicli ihre Verbreitung über eine sehr betriebt- 
Itbhe FUdra naehwetten , Tiell^clit ftr ei* ZiiMimc&- 
kang mit dem nordfeeheii RofhtodteR, den TkÜring^r 

Wald uiD^rtend und in Niederhesaen und dem Manm- 
friäiteken die Kupfenehietoformation untertinfeiid. 

Einige Geognosten, welche das iiherrheinimhe Stein«- 
kohlengebilde mit diesen Sandsteinen als sehr übereior 
Üimmend betrachten, aind geneigt beide in Verbindung 
n setzen. In der That erhält die^^e Ansicht sehr fielet 
Waliracheinliclikeit , wenn man erwägt, dass fast nur daa 
iertÜre Becken dea ÜTote nnd nun llieii daigenige dear 
Sheim zwischen ihnen sich befindet und dass die Aus- 
fttlittugamaaae desselben von nicht beträchtliclier Mäch- 
tigkeit SU aeyn achehrt. Nur durch den bei Kr^usamh 
befindlichen und den weiterhin zwischen Mainz und Op- 
penheim unter Grobkaik wieder hervortretenden bunten 
Sandstein — welcher eatwirts unter den tertüren Mas- 
sen auf der rechten i^Aemseite nicht weiter fortzusetzen 
acfaeint — sind die tertiären Ablagerungen unterbrochen. 
Betraditet man den Znaammenhang und die Folge der * 
Gebirgsbildungen in dem grossen Becken awischen dem 
prlmitiTen Gebirge dea Odenwaidmi nnd i^sasorls nnd 
dem tranaiti?en dea Tammte nnd Skmdsrüekem ans einen 
grösseren Gesichtspunkte, so wird nian durch das zu 
Tageeracheinen dea alten Sandateina an verachiedenen* 
Stellen aunichst des Fnsses der Siteren Gebirgsmasaen 
SU dem Schlüsse rerleitet, dass auf dem Grunde dea 
obengenannten^ swiachen denselben deh befindlichen, weit 

ausgedehnten Beckens der alte ^Sandstein in grossem Zu- 
aammenhange aich ausbreitet» Er würde eine grosse 
Vertiefung bilden, in wdeher' aich die Ihm im Alter 
folgenden t»econdären und auf diese die (ertiSren For- 
mationen ablagerten. £ben so, wie der auf der linken 
* Bbeinaelte In gröaaerer Anadehnnng auftretende alte 



fluMeiii^ an du Debmgangsgebirge d«g Butuk- 

rückens lehnt und zunäGhst demselben sein Ausgehendes 
Iftat, «iad die Sandsteine an der JNidda und, Nidder^ 
KvnädMt dem Trandtionsgebirgpe dea TiitmiM> ao wie 
derjenige am nördlichen Fnsse des Odenwaldes verbrei- 
tete f. als an^äcfeat denn alteren Gebirge haber. liervoi^ 
tretende Massen ananaefaen, welcbe lüer Ibr Ausgeliei^ 
des erreichen. 

Die nmuitteibare Verbindung, in "wicher die. in der 
WeUerem Tereinselt in Tage tretenden Parthieen. dfesei^ 
Formation unter sich stehen ^ scheint übrigens gana , 
aiiaaer Zweifel am seyn. Die Sandsteine der Mqumktrg 
werden durch den Sandstein von EngeUhal d^m durch 
Bergbau bei Hain^rnnd erreichten Todtlieg.eaden näher 
gebracht und die. Entfernung awiachen: diesem und dem* 
j eiligen des Spessarts ist nicht beträchtlich. Dass alle 
mit dem Odenwälder alten Sandsteine, welcher nur zwei 
{Stunden Tom Main entfernt, ans AliuTialiand lierrortritt, 
und vom äiissersten südlichen Theil desjenigen auf der 
rechten Seite des Mains (_bei Füäel) nicht über vier 
Stunden entfernt ist. In Verbindung atehen, acheint aicli 
durch eine in doppelter Beziehung höchst wichtige Ent- 
deckung des. Herrn ton Mbiebls bestätigen zu wollen. 
Derselbe fand nimücli eine -Stunde eberhalb Frankfurt! 
den alten Sandstein, oder das von ihm sogenannte Stein- 
kohiengebiide auf eine Icune Strecke weit, das Bett dea 
Makm bildend. Am rechten üfadmifer ist es deutlich an 
Tage gelegt und soll sich etwa weit Terfolgeu las-« 
aen« . Herr vou UniiBE liat es Im, ton LBOffRAnB'schen 
Journal detaiUirt besehrieben.. Der Wichtigkeit dea 
Vorkommens wegen, will ich nicht unterlassen au^zuga** 
weise. Fetgeiidea aus seinen. Mittheilungen liier nach 
zufügen. ^ 
— i — , i ^ , 

*}.Jahi|[ang 1S27. Scptember-He/t S. 305. 
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Bei weitem der ««riRfite Weil d«f enAlfarten Mmwi 
lieslehl aus Sandslein, indem derselbe von der Breiten»* 
AusaehBUDg de« Oeaseii nwt etwa 10 Meter eiaBimmt 

igt rothbriun voh mittlerem lern und eelir reich n 
iUinmerblättclieii *), selten liegt ein Stiu kr älterer 
fMh^tt darin. Weiter nnterHalb ^ea Mum ^d Hi^ 
TOM Mbyer den Sandstein nocli in mehreren Abüiide^ 
nin^n, nämlich einen weissHchen Sandstein von grobe- 
rem Kerne X^^^^^' FtMe/er Wnld) nnd «iften lein- 
kömigen, dessen Quarztheilchen durch eisen oxydhaiHges 
mment feat iFerbmiden nnd. Dem Sandsteine liegt ganz 
dicht Diorit an, welcher bei weitem de« gpresseren Theil 
der cntblössten Masse bildet und erstcrem elngelagei« 
Sil aeyn acheint Von der Grenze des Sandsteins aus 
*oU der Diorit 20» Meter In «oi^datticher Richtung m 
▼erfolgen seyn. Er ist ein dichtes, deutliches und we- 
niger deutlich gemengten Gestein von brannUchgrauer 
Farbe. Speckstein Ist durch die ganae Masse Tcrbreitet 
In ei»e£|mit ßlas»enräumcn versehenen Abänderung oder 
hn e^Hp*^ Dioritmandelsteine triU der Speckstein 
weniger in der Oesteinmaaae in den Blasenriumcn 
tttf. Ber Beckstein findet sich auch im dichten Ge- 
dKtue ausgeschieden, Blaaenrinme ain4 luweilen 

Ton ausnehmender Grösse und mit Kattapalh erfilUt Ja 
mehr das Gestein von Speckstein durchdrungen, desU 
reicher Ist ea an Magneteiaen, Am In «UHmendeA fary* 
stallinischen Theilchen in der Masse Megt Die Geatelaa- 
hiftfte sind mit Kalkapath ansgefdät. Nach der ausführ, 
lieberen Beschreibung des Herrn von Msvbe trift dieser 
Diorit gang überein mit demjenigen von Büdesheim* 
* Er geht über in ein rothes, dem Eisenkiesel ähnli- 
ches Gestein, von Herrn von JHbveb Kalkateintrnmmer 



*) Den SaDdsieinschicfem an der Steinbach und im Engcltba- 
ler Walde vergleichbar. 
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pörphyr |penannt. Die wesentlichen BeKtdndtheile dem- 
selben sind kohlensaurer Kalk und Eisenoxjd, beide in- 
nig gemengt. Er ist schwer , von braunrother Farbe ; seine 
Bruchilächen sind fein und grobkrystallinisch , in letzte- 
rem Falle den Bruchfläohen des Spatheisensteins ähnlich. 
Einzelne Quarzkörner treten in der Masse auf. Fernem 
besitzt dieses Gestein wie der Diorit seine Mandelstein- 
strnctur. Einige der Blasenräume sind mit Speckstein, ' 
ftndere mit rother Kalkspathmasse, noch andere mit einem 
Gemenge von beiden ausgefüllt. Herr von Meyer giebt 
dieses Gestein für einen dem Kohlensandsteine angehö^ 
»igen Posphyr aus. . . 

Weiter gegen das südliche Deutschland scheint die 
Formation des alten Sandsteins sich fast ganz zu verlie- 
ren, oder doch nur partiell verbreitet zu seyn. Ausser 
dem am nördlichen Fusse des Odemcaldea abgelagerten 
tritt er weiterhin in diesem Gebirge und seiner Umge- 
bung nicht mehr auf. Wenigstens führen mich eigene 
Beobachtungen über die Sandsteine des Odemvaldes zu 
dem Resultate, dass die dieselben begleitenden Conglo- 
merate, welche früher viele Geognosten verleiteten den 
Odenwälder Sandstein für alten anzusehen, nicht leicht 
einem anderen als dem mittleren Flözsandsteine angehö- 
ren können Herr Walchner, von welchem die Wis- 
senschaft höchst interessante Aufklärungen über die Ge- 
ognosie des Schwarzwaldes zu erwarten hat, zählt einige 
von ihm in diesem Gebirge aufgefundene Conglomerat- 
bildungen dem alten Sandsteine bei. 

Ich habe bereits der üebereinstimmung des alten 
Sandsteins der Wetterau und des Spessarts mit einigen 
nachbarlichen Aequivalenten gedacht. Diese lässt sich 
aber auch mehr oder weniger in Bezug auf entferntere. 



*) Gedrängte Ucbcrsicht einer gcognostischen Erforschung des 
Odenwahles. S. 12. 
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hBtßaim lUe von NanUmiimiUmidi, JBngkmä.mä Mmiä- 

lofid au8 den Schriften der Herren von Büch FaBifcs- 
iLBW.**), BouK Jaiüeson f), Makken^ie ff) u. a. 

Jiittlänglich nachweiseB. Ich aelhat hatte tm Oelegenh^ 
dieselbe in Atederkessen und am Thüringer Walde be- 
^tigt nr finden. Durch Bekgttucke bot siish mir eine 
^nff den eilten flllek fiui nicht sn Terkenneiide IdenÜ* 
tat einiger Sandsteine der Wetterau und der Grafschaft 
Miianrfeld in der reichhaltigen Sammlnng des Herrn 
Berg^rathTTaBiBgLBBRir xu Freiberg dar. Auch die fle^ 
chen Tegetabüisciien Reste 4e8 Wetterauer alten Sand- 
iteina bemerkte ich in dieser Sammlni^ unter der Manm^ 
feldkchen Suite deaielben« 

. r 

11. Periode. 

Eine vorherrschende Neig;ung; zum Chettiamua be- 
seichnet die Bildungen der zweiten Periode. Sie be- 
ginnt mit thonigkalkigen Straten, welche ?iel Bitumen 
nnd Kupfererzlheilciien auch Kieselerde in ihre Mi- 
achnng aufnehmen. Diese Substanzen gehen die yielar- 
tigaten Verbindungen unter eieh ein und modificiren die 
aus ihnen gebildeten Gesteine auf eine höchst mannich- 
üiche Weise. Thon und Kalk bilden bei weitem die vor- 
herrschende Masse und sind ungeffihr in gleichem quan- 
titativem Verhältnisse vorhanden. Die übrigen Stoffe 
nehmen einen ungleich geringeren Antheil ift}* Bei 



*) GeogQOstiflche BeobachtuDgen auf Reisen durcb DeuUcliiand 

und ItalieD. L 8t. 

**) A. a. 0.'ia 23ft und IV. 67. 
*♦•) A. a. O. 08. 

f) Outline of the Pentland hilU iiud in der AbbaodlaDg : On 

the Red Sandstonc formation in den Annais of Phil. Juli 1815. 
f t) Thomson Annais of FhiL III. 

f*t^) Nacb einigen nicht zu verbürgenden Miltheilungen über 
«Ue Scbmeliwilrdigkeit der Baingränder und Bieberer Rupferr 
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«amiUelbar auf dem alten Saadtiteine ruhenden Theile 
lUcier bituminöiea Mergelmufe, welcliu auch die Ver- 
«nlatiHn; sa Miner BenennuDg^ gegeben hat r Im oberen 
Xä^e (^Kupferl€4tei|, Dach^ verlieren sich die Erztheii- 
ehen.jnehr^ oder weniger, Terachwindea snweilen fenn, 
aelbfit der Bitumengehalt nimmt ab nnd die Magge nä- 
hert sich mehr einem reineren MergeL, Gröaatentheiia 
alnd diese Mergel von achiefriger Stmetar, seltener 
werden sie dicht und porös. Die beiden bezeichnetdi 
Uenptlagen derselben umfasst der bituminöse Mergei- 
•ehlefer. Mit dem NiederscMage: desselben hatte Mi 
. die Thonerde noch nicht ganz erschöpft, um gleich dar- 
«nf noeh. einmal — ober in .weit geringerer <{nantität — 
eine Yerbindnng mit Kalk, einsngehen. "Bki entstand dar- 
aus ein fester Kalkmergel ^Zechstein), in welchem die 
Kupferentheüchen gInslich.Tersohwnnden sind, der aber 
noch einiges Bitnmen in seine Masse aufgenommen hat. 
Stellenweise gesellt sich zur Mischung desselben auch 
eine betrichtliehe Quantitit Bittererde und es bOdet sieh 
Dolomit. Der eigentliche Zeclistein cliarakterisirt sich 
Im Allgemeineil als ein dichter, fester Kalkstein, Ton 
bald dunkelgraner bald hellgraner Farbe mit abweieben« 
dem Thongehalte, seltener sandig, oder weich und durch 
einen nngewohnUclL starken Bitumengehalt entweder der 
Asehe oder dem Stinksteine genihert, wie der bitumt- 

achieter soll ihr höchster Gehalt an Kupfer auf 6 bis 7 pG. ge- 
flliegeDy «uweilen derselbe aber auch unter 1 pC. herab;?esuDVeti 
seyn. Im Durchschnitt kann man diesen Angaben nach einen 

Gehalt von 3 bis 3*/, pC annehmen. Stellenweise sollen die 
Schiefer in dieser Beziehung einer ungemeinen Veränderlichkeit 
imtevworiea gewesen seyn* . 

*) Die Zechsteiae der fFetterau scheinen Vs his 7^ Thon su 
enthalten. ^ 

ir 



nose Kalkstein von Bieber, wohl auch der toq Haüer. 
Hieraäohst begimil eine Reihe ven reineMn Kaikbiidoih 
gen , mit welchen sich diese Periede schUcsst Ktlk ist 
hei weitem vorwaltend durch dieselben ; su ihm gesellen 
iieh Biltererde, Kieselerde ^ Thon, MtaaMni' und wisif | 
Eisen , die TielAiehston Verbindungen mit ersterem ein- 
gehend. Vereinigt sieh das Bitumen in grosser Meng« 
mit der Kalkerde und etwu Thon nd hiMei elMto 
festen Niederschlag, so tritt 8tinkstein hervor. Ungefähr 
dieselben Bestandtheile in sehr weichem ncarreiblichca 
AMtende bilden die Asche. Nor seheiBt leinim mäs j 
Thon aufgenommen zu haben. Beide enthalten sehr wi- ' 
nig Elsen« Am reinsten stellt sieh die Kalkerde dnrdi j 
^ den llavhkalk dar. Ansier ihr sehdnt deiielbe nnr iPi- 1 
nig Thon- und Kieselerde zu enthalten. Sehr modificirt | 
ist er übrlgene et^enw^oe durch «Ine 4n seine Misclmi^ 
anljifenemmene r^ehe Menge Mttererde- Br bildet tbels 
einen sehr festen , theils einen weniger consistenten Kali- 
stein ren bald heilgraner, bald weissllohgraner, bald gell- 
lich- und grSnüchgraner Farbe. Ein Theil desselben i«! \ 
dicht, der andere kry8tallini8o]i4LÖrnig. Dem letatara 
gehören besendeas die hietlier gehdrigen Mondte .sa, 
für weleke ausserdem eine Menge Drusen räume bezeich- 
net sind. Ausser diesen bis hierher ang«tiUirten fi^)n|t- 
bildungen dieser Periode nehmen einif e andere in dir 
Wetter au und am Spessart' eine mehr untergeordnete 
Stelle ein. Dieses sind die reinen Verbindungen m 
Kalk und Thon (Mergel), welchen sich hier und dt 
Sand, wohl auch einige metallische Theüe beigesellen. 
Bald ist der einOi bald der andere dieser Bestandtheile 
Torherrschend. ' Orteten:theili evachelnen sie in welchein, 
selten in Terhärtetem Zustande, und gehören besonders 
dem Banhkalke an. Hierher gehSiM, anch die loeelü 
Eisenerzbildungen , welche In einigeii mächtige AI)* 
Sätzen am S^e^wrt vorkommen. 
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• Delr allgemeiae Charakter sämmtlicher Niedersclüäge 
dieser Periode gestattet eine Eintheiiung ia zwei Ter- 
sohiedene Epochen. Die älteste schliesst sich mit dem 
Zechstein, in die jüngere fallen alle ihm folgende Bil- 
dungen. Hiernach lasst sich auch die von Hrn. Freies- 
LEBEN für passend gefundene Trennung in eine untere 
und eine obere Abtheilung der alten Kalksteinformation 
auf die Weiterem und den Spessart in Anwendung brin- 
gen. Die Gesteine der unteren Abtheilung zeichnen sich 
Tor Allem Tor der oberen aus durch die beträchtliche 
Anhäufung der Thonerde, durch bedeutenden Bitumen- 
gehalt und die Aufnahme von Kupfererzen; ferner blei- 
ben sie sich in ihrer Gesteinsbeschaffenheit mehr gleich 
und yerrathen eine grössere Einfachheit. Ihr ganzer 
Charakter beurkundet eine ungestörtere, ruhigere Bii- 
dungsweise , als bei der oberen Abtheilung. Diese unter- 
scheidet sich hauptsächlich durch reinere Kalkbildungen 
und darch eine grössere Mannichfaltigkeit in den Mi- 
schungen der Stoffe. Aber auch der Bau und die Lage- 
rungsfolge begründen einen merklichen Unterschied zwi- 
schen den in diesen beiden Epochen auftretenden Ge- 
birgsmassen. In der unteren Abtheilung bleibt die Auf- 
einanderfolge stets eine und dieselbe. Selbst die Mäch- 
tigkeit wird im Aligemeinen sich ziemlich gleich bleiben.. 
In der oberen haben jedoch in dieser Beziehung Abwei- 
chungen Statt. 

Der bituminöse Mergelschiefer, theils geschichtet oder 
' plattenförmig abgetheiit, theils ungeschichtet, scheint al- 
lenthalben den Unebenheiten des alten Sandsteins folgen 
Bu wollen und ist ziemlich gleichförmig demselben auf- 
gelagert. Obgleich seine Verhältnisse nur von wenigen 
Stellen bekannt sind, so berechtigen sie doch auf eine 
im Allgemeinen sich ziemlich gleichbleibende Mächtig- 
keit zu Bchliessen. Die Abnahme derselben, weiche 
wohl oft zunächst der Sättel des älteren Gebirges Statt 

7* 
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haben niaf, verdient jedocli hier keiaeBeielitiiiif. QMehe 

Schlüsse laflsen sich aus den fieobachtan^en des Zeela*- 
•leiot folgern. Er wird in nnnoterbrocbener Folfe ritai^- 
wirte leine Stelle über dem bitnmindaen MergelschiciBr .* 

einnehmen , so dass beide in dieser Beziehung eine growe^ 
Beatindifkeit tn den Tag legen. Mit wenigen. Ananah^ 
men ist der Zehatein dentiich geaehiebtet. Die ange^r 
schichteten Matüsen des ihm angehörigen bitaminöaeM^ 
Kalkateina Ton BMer aind lielleicht einem , indenutai; 
Einfluüy^e, der sie durchsetzenden Gänge ausgesetzt ge- 
wesen. ' , • . i . . . * ; 

Bei weitem weniger Regebnlssigkeil ond Beatind^* 

keit hat die obere Abtheiiung in Beziehung auf Structiir 
im Grossen und die Anfeinanderfoige ihrer Massen a«^ 
auweisen. Yolfltbmmen deutliehe Sdiiehfnng^ ist faatf nur 
im Stiiikstein Yorhanden. Ausserdem sind die -mit Mergel 
weebselnden Rauhkalkmaaaen einigennaasmi..regelii^yM% 
abgetheilt, wlbrend die übrigen , beaondera dieidelemt- 
tiachen grösstentheils ungeschicbtet erscheinen. Es bat 
Bwar den Ansebein, als wenn der. Stinkatein : in seiner 
Lagerung unmittelbar dem Zecbsteine folgen wolle, aber 
er ist nur von einer Stelle in dieser Beziehung bekanjU 
und dieaea entaeheidet nieht für daa Allgemeine. Ohne» 
hin >vird der Stinkstein sehr häufig mangeln und Rauh- 
kalk dem Zecbsteine folgen. An vielen Stellen fehlt die 
Bedeckung der oberen Abtheiiung gani und der Sech- 
steln %vir(I entweder durch mittleren Floxsaadsteiu be- 
deckt oder geht isei au Tag. 

Ba gerade an den lallen Bergbau getrieben whrd, 
wo die oberen Kalksteine fehlen, so wurde ihre Mäch- 
tigkeit wenig bekannt Doch iat dieselbe dem .Aeunse» 
rcn nach einem grossen Wechsel unterworfen. ^ 

Aus der Vergleichung der Höhen einaelner -Glieder 
der alten Kalkateinformation ergeben aieh In kurier« Br* 
Streckung hin und wieder betrachtliche Abweichungen, 
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welche ein öfteres Senken und Heben nicht verlängneQ« 
Mm vmg Am Mnmk Qmnd • in einem sehr unebenen 
Grundgebirge finden lassen, dessen Mulden und Sättel 
die später, niedergeschlagenen Massen folgen. Solche 
flMInlMegiingen sind, wenn man sich berechtigt glaubt, 
sie zum Tlieil aus den äusseren Verhältnissen zu abslia- 
liiren, besnndeto kkr hervorgehoben in einer Unie, in 
weidier ich ee Tmueht habe, den Durehaehnitt Nro. IL 
au entwerfen. 

' Da« MaMhal acheint ' der wahren norddentaehen 
KQ|ffet»eikieferfomiation in ihrer südlichen Auadehnung 
gleichsam elfi Ziel setzen zu wollen. Wenn nicht etwa 
4«r Doftomit von Oherkmmg im Odenwalde ihr noch an* 
gehdrt, ao wurde wenigstens bia jetzt im gansen aüdii- 
ehen Deutschlande noch keine Spur von ihr bekannt. 
.]>jeim eine Znaunmenatellnng mit einem groaaen Theiie 
diHr die Kailialpen bildenden Gesteine bleibt immer sehr 
räthaelhaft. Auch müssen die .Grunde, welche neuer- 
'dhlga wieder durch mehrere Geog|i09ten für die Auf- 
nahme des Schwäbischen Muschelkalkes in die Reihe der 
alten KaiksieinbUdungen angeregt wurden, an der dein 
.Herrn von OYmnuusnn und seinen Herrn Mitaibeit^A 
zu yerdankenden Kenntniss über den erstereii, so wie au 
den entscheidenden firCahrnngen der Herren yon Alberti, 
:HnBL und ScRvnLBE seheitern. IHe filnwiirfe, welche 
n|an diesen entgegenstellt, werden nicht allein aus den 
Lagerunfs- und fieateinamerknmien entlehnt , sondern 
.«an bestrebt sich,* sie aunh difreh die Ergebnisse chemi- 
scher Analysen der Tencfaiedeneii Kalksteine noch mehr 
nUi befestigen* Vielleieht verdient die Einachaltnng einiger 
dieae Binwfbrfewideriegender' Worte hier^ntachuldigung. 

Abgesehen von der grossen Verscliicdenheit animali- 
scher Reste zwischen der Kupferschieferformation und 
dem steinsalsfilirenden Kalk in Schwaben j und von der 
augenscheinlichen Ueberlagerung des letzteren durch bun- 



ten Sandstein, geht nun der La^enuiftfolge der Glieder 
dm Mvacbtlfcaik« v«! 4mem der tmräthmimk M Kwfim^ 
schief erforination — welcher man im weitesten Sinne Ui* 
rer Verbreiliing wohl auch die gleichnamigen Bildvnfiii 
der Wettmut und dea Speta&rtB beiattUea darf — wAm 
ein scharfer Unterschied hervor. Die letzteren legen 
nur in» üurer unteren Ahtheiiniif imtA 4*^ conalnate 
Pedtioii d€0 Kiipfera«rldefim «n4 SeciwMii«, te dimr 
Rücksicht eine gewisse Selbstständigkeit an den Tag. In 
der 9ekmäkimkm Fermatim ist aueh nleht elac Seiiichte 
aufgeftinden, welche nur im entferntesten afeli mit Kup*^ 
ferschieier vergleichen liess und wcklie eine St^ie über 
dem, dem Zeahatein am meialen aiuüicken, 1 aualigraMü 
Kalkstein einnähme. Die Gyps- und StefnsalüMldMif iaoi 
Muschelkalk unterscheidet sich dagegen durch ihre stete 
EinlageniDg awlaeli f n aweie» m a cM a deaeu Katt[a¥tM- 

lungen vom /lorddmttschen Gyps , welcher bald über 
bald unter Rauehwacke, bald swischeu Gyps und Sünfe» 
stein, bald auf der Grenie awiaehen dkr «itefeu und 
oberen Kalkabtheilnng, bald auf der zwischen der lets- 
teren und dem bunten Sandsteine , bald in allt «iab wie» 
daabolendem Weehael mit cInifeB dtoaer OesCelM 
und sogar in der unteren Abtheilnng eufiritt. Beide 
Büduttgen sind also iu Baiuf auf die Lagcrungsgeaetue 
'ihrer efnselnen CMfeder mrUieb Tevaehfeden — und 
diess spricht weit mdhr Ür ihr abweichendes Alter, ak 
die eliixelneii aus d«ii inaseren Bf erkmaletf der Ou a üftae 
entnommenen Analogieen, welche sich unter den ver- 
schiedenen Kalkreihen aUer Bildungsperioden so hiufig 
sufireiaen laaseu» Üben oo wenig bann üeber el H at fm m uity 
des chemischen Bestandes einselner Felsartcn über Pa- 
ralellismus entscheiden. JSrwigt man die Aehnüdike^ 



*) Freieslebbh a. d. O. It. 4. 
f aBicmnir a. a. O* III. 14. ' 
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Tffitoirf io diiifejr Itosiiduui^. im Aller «ehr eaifernl «te* 
httide Vcmmko9» betitsen, so wird die Wahrheit die- 
lies Satzes nicht wohl bezweifelt werden k.öanen. War^ 
wm seltai B. die jung stee Kelkformeyeiiea niehl eiiM 
gleiehe Quaalltftt Bittererde beeitsen «Je ilteret Im 
ir^oaltii^eQ Kalkstein ist diese SubMaa^ nachgewiesen wi^ 
im Junkalkt in den Kalketeieeii der bpferechieferfor- 
mrfieii wie le denen de« MiMchetkaikes u. s. w. Alle 
JKalkforinationea werden sie in geringerer oder grosse- 
ter^Afcnfe enlhelten. VmageweiBe eeiieiBt eie eineei* 
M9 Gliedern oder Schichten derselben eigen zu seyn. 

.Eime loeele Venieliledenheit awiaehen dem nord- and 
wBddnttaeken Muethelkelk, weleiie htnpMehHeli tu« einer 

volikommneren Entwiekeiung des letzteren hervorgeht, 
•ehelnt «nr «Bein die Verweeheeinng denieiten mit dett 
ttlten FlMcelk iMrheigeflhH sv haben. Mm wird e« 
nicht in Abrede stellen können, dass sich «m der Kennt- 
nia«, welche nna bia jetit über dM aeoendftre Gebirge * 
-DeutBchloHth geworden ist, gleiehaam ein nngekebrtee 
Yeriiiltniss in Bezug «nf die Aushiidung des iUteren und 
jiyigefcn Thciia dieeer Ciaaae Ton Gebirgen «fMt 
Wahrend der alte Sandstein in N&rddeutscMand in gros- 
«er Verbreitung und AUMilitigl^it auftritt, acheint er süd- 
wtri» nur aodi in mbeMdiliiehnn iaoUrton M aaaen «leb 
zeigen zu wollen. Die Kupferschieferi'ormation und zum 
'freaeen .Theii aacii der bunte Sandatein im Umfange ih> 
MT BiMlidien Verbadtamg in Biren Typen die volBcom» 
jnenate Ausbildung äussernd, haben innerhalb ihrer süd- 
lidtott Verlireilnng «eben «n Büdnngannifang «bgenom» 
men. IHe eialare eeheint, wie bereite erwihnt^ ipi aftd- 
'lielien Theile von Deutschland gänzlich verschwinden zu 
prallen,, und der bnnle Sendete nimmt, «bwdil ev neA 
betrlchtliche Verbreitungsgebiete nmfasst, einen viel etn- 
formigeren Charakter an. Zu einem entgegengesetzten 
Keanllate lulirt die Vergieichung dea jüngeren a^condi- 
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lea tMUtgm vma Mvicbd- big mtm Jmlnük, Id4M^ 

deut^chland mit dem iiördlichen, wenn man den Lias 
Anron iBaniaiiiit Der sleinfakluiireade ISMl van Sekmm^ 
hm^ «ii»feMl0hiiet durch eine lietrieiillche MIcM^MI 
and gro8i$e MannicJifaltigktfit seiner Zusammensetziing , 
ertcheiiit im Norden iittfleich einümii^er. So weit-infr 
Ton dnrt die KenperfomnitioB aiur de» ScMHen 'der 
Herren Hai;sma.\.\, IIopüiann nnd Mbnkb bekannt fei) 
gdieint sie der 8«dde«toolieii nicht cUein an Büdnug»- 
nmfang^ nachzustehen, sondern wird auch, wenn man 
die Yon Lothringen und Burgund noch in Au&ahluiig 
bringt) die Verbreitniig der sidücinB nieht enmcbeD. 
Nach Herrn Uolk soll der tvestphäliache Lia« aus 
weit meiir Gliedern ausammengeseist «ejn als der §ckumr- 
tücke; doch i^gt dieser eine degreaiive Abnrfirte Ja 
seinem üiidungsumfange bis zum Coburgischen, Der in 
SüddeuUekland aber ihm mhende Jornknlk M fast euf 
dasselbe besehrSnkt; denn ha nördUohen soH er mar 
in einigen unbeträchtlichen partiellen Ablagerungen vor- 
kommen **y^ Während sich also daa Miere aeomdü« 
Gebirge In seiner EiftwIckelQng Im nördlichen HcsiRnb- 
lande mehr erschöpfte und dadurch gleichsam ein theü- 
weises Yerdringen der meisten jftngeren BüduBgen hei^ 
beigefnhrt wnrde, erscheinen hi SUdmOmihland die äi^ 
teren Formationen durch die jüngeren zurückgedrängt 

Nach dieser kleinen IMgression komme ich mäedcr 
auf den alten Kalkstein der Wetterau und des Spessarts 
inrück, um auf einige Haupt -Localverschiedenheiten, 
welche ans sdner Vergleichung mit aiidiereii paralelien 
BQdungen sich ergeben, noch aufmerknam zu machen. 

«Wie oben schon l»emerkt, tritt die Formation unter 
etwas emfccheren Verhältnissen anC,- als ihrer Yetbrev* 

*) Geognostisebes Gemälde von Deutschland » bcrausgegeben 
TOB Herrn Von LBoitBABD. ,246 und 2Sfi* 
**) Boüi a. a. O.. 293i 



1116 

«lüg BMk in giivlm TlHile AMtfmrtM*^; 
nigstens kann dieie Bemerkang !■ BmHS 
Alilkeilaiif nichl bestriiten werden. Im. Aligemeiiieii 
hMhi tAA die untere AMieihmg Mamvi/Uäkitkm^ 
in Thüringen und der Wetierati ziemlich gleich« Hetfr 
FiMiiin,mniiff erwähnt nur einiger einzelnen Funkte , 
we die regelmlMife Felge Ton bftnmineseni Meiyelf» 
schiefer nnd Zechsiein nnterhrochen ist, wie z. B. von- 
Wmlkemied, Camadorf nnd Saalfeld, wo der Kupfer- 
iekiefer in swei mit Zeehitein ebweehtehiden FlSsen 
Torkommen soll, alidann von Wieder städt und im Äem- 
fertilwnr Eeiier, we man etelienweke ,den Kuf^ferschie- 
fer mit Mergel md Send weduMÜn : lidit. Weit anffalr 
lender sind jedoch solche abweichende Verhältnisse in 
H ia datk om un md Wedpkaim hmorgehebee r we . mit 
dem Zechstein von Stadtberg *♦) WUiW eild mit' dem 
jren Täaläter ***) 60 bis fiO dünne Kupferschieierflös^ 
elMn weeliteln , se weit men das Innere deaselben kennt. 

* Nach der höchst unvollständigen Bekanntschaft mit 
der M iehtigkeit dea Mtnmüiöiien MergelachiefM - nwl 

des Zechsteins der Wetter au, scheint in dieser -RücWlcht 
dier Kupferschiefer d^ Manmfeldiachen und Thürmgem 
itAt dem der erateren liemlieli'libereinsnkomlnen f^; in 
RiegeUdarf ist er jedoch mächtiger. Dagegen scheint 
4aa Daefaflöz, welchea an letst^rem Orte nur eine Mäch- 
tigkeit Ten Vs bis V« Laehter, nnd im Mamirf^diBehan 
und Thüringen die von 2 bis 4 Ellen f+) erreicht, in 
^^r fFeUerau die beträchtliehirte Mächtigkeit <sn besi- 
tzen. Nleht eine Spur Ton^Gjps, wie. ihn Herr FiBiM- 



*) A. a. O. lU. 83. 

**} BoFV im Gebirge von Rheinland — Westphalen, IL 158* 

KuFSTBMS mineralogischer Briefwechsel. 1. 85* ~ 
t) Fuisfiinv a. a. O. IH. 72. ' - * 

ff) FASttsuK» a. a. 0. m. 49. l « 
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IMEH ^} ¥0111 Welbishal%er Revier» ftie dem Zueeluid« 
MgfAdtig, «Mhü, M vir In *ir #^aMmM k«« 
ktnnt geworden. Ueberhaupt scheint hier Gypa, wenn 
er nicht ^wa aa üe&ren Punkten in der ohorea Akr 
thcifaniTt Ureter «r !■ Norddmgtmkkmd msafMeta 
angehört f verborgen lie^t, gänzlich zu fehlen. Dies« 
hefreoMlel, wenn maa im .Ji«reiche dieser FonaatiMi 
flMhrm Sdsqaeikii mohtfaiMi aiehit Bodi htbe Wh 
Orond zu glauben, dass diese Quellen einen ganii an- 
im Unfnmg mhnen. Vidtotchl g^olnttel mir dM 
wifcirra BeknniitMiiill mäk den geogaonUMhe». VcthM» 
ttlaaen der H'etterau und der ihr nachbariichen Gegen^ 
iea, ^irige BemerkangM iber 4te ^rieln Milw ilMr«> 

ielben anderwärts mitxutheilen. 

■ Der ÜMthkidk scheint ia der Weiterem die ührigea 

hei BiegeUdarf so bezeichneten Glieder der Formation 
«hAt o4er we ai g er wMagok m woüeiL» wiof egoa dcrr 
ittlbe «ach FmaimBir Im UmmteWi»hM «ioe 
ilfriir miergeordn^ Holle spielt 

SiB groater Tfceg dmt i»bereB AMhfeibiaig 7i#nff||r«ipi^ 
scheint mit der der Wetterau die nieialo AehnUohkaft 
nu besitzen. Der RauhkaM^t '^^^'^ ^''^^ 

Mmmb Hähkakalk MaBE^t «nraidit da^lbat oH «iw 
grosse Mächtigkeit und «eheiut einer voUfcBBUBiiereB 
Ibitwickaliiaf der übrjge^ ClW^dar entgegen getretoi aa 
seyn, so wie a. B. M AlUmItnm atti b«» ß^m* -Am 
letateren Orte findet sich auch Productas aculeatti$, im 
aagenaiiBton Qi^pUleokaUc« ^ep «ten jiQf^imn, 
tretenden Geatehie. 

Betrachtlicher Bittererdegehalt, ist unter den ver- 
aehiadenan GeateiBen d^ Kupferachieferformation in 



*) A. tu o. III. t4. j. 4^ > i 

a. O. II. a4-64. * . ' t. , . ^^^n /• 
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§fmMmämklwnd , V4itt aocIi akli^ «ekr i^ekot üüpjtoil 
MrfigmdBsw. Boeh aehciM 'Bvfanril» der 'Bbtaitii* 

dort nicht fremd zu se^n und besonders am Thürmgmt 
WMe «ttfaitreteB. •< * 

Die Meeresfische der Mannsfeldtschen, Thüringischen 
mA Biegehdorfer Kapfenchiefer Tenaktt man in deneil 
'der Wetterau gänslfcli. f>e1ierhaiipt tchefnft Mer *^ 
Formation ihrem ganzen Umfange nach von den Resten 
einer organischen Schöpfnnf fast frei geblieben m aeyn« 
Von Enkriniten, Terebratuliten , Pentacriniten , welche 
im norddeutschen alten Kalksteine mitunter so frequent 
erscheinen, wurde in der WvHefau niciit du Bxem^d^ 
aufgefunden. Das einzige Conchil , welcheg man kennt, 
ist der Productm aculeatu» aus dem Aauhkaik ron B»- 

Räcknchtlich der Abwesenheit Ton Petrefacten ist 
der WeiterauBT alte Kalkstein dem Ton ThaUUer und 
Stadt b er g noch am meisten an die Seite zu stellen. Ob- 
wohl KupaTum aus dem Ton ThaUUer und ßfoddeb- 
hehn Gryphiten und auch eines einzigen ^Exemplar« 
eines Fisches Erwähnung thut, so scheinen doch ausser 
den für CartAua und /cAnettmon gehaltenen PythoUi^ 
darin animalische Reste als eine grosse Scltenlieit gelten 
au müssen. Dagegen haben sich au Goddeläheim, Tka- 
Ütter und Frmikmherg häufig vegetabilbche Versteine- 
rungen gefunden, Ton welchen besonders durch die Be- 
.achreiliung und Abbildung des Herrn UujiAirn'a '^^} die 
Frftchte und BHtfaen ▼eraehiedener Getreidearten, ab 
wie auch ^pfenfrüchte, Pilsen und Erdschwämme so 
bekannt geworden aind* . Nach Herrn BnrF ^^^^^ soUen 
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*) A. a. O. I, 95 und II. 26. 

Mineralögisciie BcobachtoDfeii über die Gebirge der tL^i^ 
eei^asielitchen Landfchaft an der Edder^ 104 , 10$ , it^lTtt. 
'*) Gebiiye Ton-BMahmd-WettiAiiteiiitn. ^^6^>^>^ts^ h*ow 
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für Stadiberger Knpferschiefergebilde. V«rsteiftelraii(eii 
MoM feiten wmk nttr einäfe Otaii^abeii iwgtkmnanm 

MJD« 

In Beziehung der Veräodeningen , weiclie dMAßieb&rtr 
lüq^lemiiiefnrgebjri-e. durch «^enfliiJdiinf erlitt , seheini 
eine Ver^leichung mit dem von Bottendorf y Riegelsdorf, 
MmUfeld und JCauUdwf m analogen Verliftltniasen faturea 
n wcdten. 

Greete Elnfönnigkell der Massen und ihres Banesi» 
(ist reine mechani^clie Bildungsweise, gänzliche Abwe- 
■^nhelt Ten Versteineranf en charskjterisiren haaptsieh- 
Mch die wihrend der dritten Periode erfolgten Bildong en. 
Sie beginnen mit thonigen Absätzen, welchen sich dss 
■Isen in oxidirtem Znstande in geringerer oder grösse- 
rer Quantität mittheilt und demseibca die rothe Farbe 
Terieiht* In reinem Zustande dürfte sich dieser Eisen* 
Iben wohl nie darsteÜen. Feine Qiiarzkornchen nnd 
Glimmertheilchen sind allenthalben beigemengt. Durch 
nlimahlige Zunahme derselben durchwandert er eine 
Menge Modlfieationen (^sandiger Thon, Sandsteinschiefer, 
thoniger Sandstein^, bis ein reiner Sandstein aus ihm 
her?ortritt. Dieser bildet alsdsnn die obersten Massen 
«iter' allerwSrts sich gleichbleibenden Yerhilfnissen. Delr 
rothe Thon wird allmähiicii verdrängt durch starke An- 
hinfnng Ton Sandkörnchen nnd bleibt nur noch als Bin- 
denÜttel Ar diese fibrig. So entsteht ein fleinköf'niger 
Sindstein, welchem sich Glimmertheilchen in grösserer 
o4er geringerer Häufigkeit beigesellen« Das Material, 
woraus diese Felsarten gebildet wurden , trägt «war nur 
höchst selten untrügliche Merkmale seiner Abkunft; doch 
•cheint es dieselbe nnbenweifelt den nachbarlichen, und 
wohl auch noch weiter entfernteren primitiven Gebirgen, 
wohl «Hoh Aem ?or. Um al^gesetstea altiM> Sandsteine au 
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wdiakcn. IHe UaMAmg dei bindoideii Tcidfoi l«ICi4 

Herr Bous Ton zersetzten uad zerstörten Porphjren 
«ad Gnuiitea Dircfa ein weitere« ütetMlIea, M 
wdeheni eine ferefeltere Bewegung der TrftnuMSr se 
lange Statt fand, bi» sie gleichmässig zerkkint, und 
dorcJi mliifee Abtetieii wurde eine weit gritoere GieMb* 
und Einförmigkeit, als während der vorangegangenen er- 
sten grossen Regeneration bewirkt. Die weicheren, ber 
ao&dera die F^d^thtbeiie der THInmer, IMaa 'iieh 

Iiis zur TÖMi^eii Uukeuiillichkeit auf und erzeugten die 
Tholunaaaen oder daa Bindemittel dea'San4a(eiiia* Dieae^ 
4at In der Hegel ein rotfcer Thon.* Seltener ▼eiüerl.ibDli 
darin daä Eisen mehr oder weniger und er geht.durc|i 
▼eracbiedene Nuancen' in daa WeiMe über, üoßk wtk^ 
neir)nunmt:ea'J[alktfaeile auf; 

- Biese Formation scheiut in den bezeichneten Gegen- 
den eine durcbachnitUiche MäeiUigkeit von 70O,biff ^Mf 
au erreiehen*, * an' welehen der Then ; ao weil er herr- 
schend für sich auftritt, einen ungieich. geringeren , aber 
hn.Aüfemeiiien.niclit ieieM beatinunbayen Antheii.ninuiit 
Da, ®^ ^^^^ grössere Mächtigkeit erreicht, scheint 
der Sandstein daran einzubüssen, und so umgekehi||t* Ifk 
:den^6egendea der^^sBiidls»- iind S0m0nbaeh beträgt die 
des letzteren ungefähr ^yiV , während sie südwärts gegofi 
den Spetnai mit dem Verdrängen des lothen Thima sur 
nfnunt' und dort, wo dieser nur auf eine weniger bep 
Mchtliche Lage beschränkt ist, oder vielleicht auch 
theiiweiae gani verschwendet, — bia auf 990 bis ,ßl^f 
Md noch höher: ateigen wird. Eine alimihllge Mächtige 
keitsabnahme .scheint sich übrig^ens in der RichtHi^ 4^ 
Hanptelnfallena nach N. und NW. an ergeben« 

Die an -mehreren SteUen nachgewiesene Auflagerung 
des rothen Tho^e«. auf altem ^ Sandsteine ^er{iLlärt, ,^ob 



•) A. a. O. 2Q8. 
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tehon hinlinglich tni den äusseren Verbältnlssen , beton-* 
dtri daraus, dase er immer nur auf die tieferen Stelieit 
sich beschränkt und auch daher, dass er in seinen obe- 
ren Lagen mehr Sandkörnchen aufnimmt, mit thonigen 
fiandsteinbänken wechselt und nach und nach in Sand- 
stein überaugehen scheint — Ais ein schlagender Be- 
weis gegen die Meinung , dass diese Formation im Oden- 
walde dem alten Sandsteine angehöre, muss die so augen- 
scheinliche Ueberlagerung des alten lEalksteins durch die- 
•elbe wm Spessart immer angesehen werden, und man 
sollte denken , dass solche Ansichten durch das Bekannt- 
werden dieser Thatsache, als hinläogUch widerlegt, nicht 
wieder toh Neuem aufgeregt werden könnten. Soll etwa 
awischen Spessart und Odenwald eine Grenze zweier 
Sandsteinformationen liegen? Und wo wird diese Grenze 
^ finden seynl Soll sie in der That mit dem Main zu- 
sammenfallen, so dass auf der rechten Seite bunter, auf 
der linken alter Sandstein sich ausbreitete? Wer diese 
Sandsteine Ton den Punkten, an welchen sie die alte 
Kalksteinformation überlagern, durch den Spessart ^ den 
Odemoald bis zum Schwarzwalde verfolgt und allerwärts 
die Identiat ihrer Verhältnisse erkannt hat, dem wird 
eine sichere Ueberzeugung über Alter und Formation 
derselben gewiss nicht entgangen seyu. 

Obgleich der mittlere Flössandstehi in der Wetterau 
und am Spessart eine beträchtlichere Mächtigkeit als in 
manchen Gegenden Norddeutschlands erreicht , so besitzt 
er dort doch grösstentheils einen umfassenderen For- 
mationstypuB. An den ersteren Orten fehlen die meisten 
von FftBiESLEBBN *) beschriebenen Glieder, als Roogen- 
stein, dichter Kalkstein und Mergel, Conglomerate , so 
wie auch die von diesem verdienstvollen Geognosten als 
untergeordnet bezeichneten Glieder , nämlich : Gyps 



*) A. O. I. 118, 120, 123 und 133—149. 
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Steinkohle ? und Steinsalz 1 Die als herrschend gel- 
tenden Glieder sollen dort in unbestimmter Folge und 
in nicht sehr mächtigen Massen mit einander abwech- 
seln wogegen unter den zwei in der Wetterau und 
am Spesscprt nur vorhandenen Gliedern eine bestimmtere 
Lagerungsfolge Statt findet. Die Herrn von Oyenhaüsbh 
und Dechen haben, so weit die bunte Sandsteinfor- 
matlon in den von ihnen beobachteten Gegenden auf bei- 
den Seiten des Rheins verbreitet ist, allerwärt« den ro- 
then Thon als hangendes Glied angetroffen 

*) Frbibslebex A. a. O, I. 9l. . 
. **) A. a. O. II. 64. 
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zwischen zusammenhängenden und Masse ist 












vulcanischen einzuschalten. 
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zwischen der und Grenze i«t südlichen einzu- 
schalten. 
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Sandstein statt Sandsteine. 
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Unähnlichkeit statt Aehnlichheit. 
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begrenzenden statt brgrenzenden. 
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Kennzeichen statt Kennzeigen. 
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Gesichtspunkte statt Gesichtspunkpunkte, 
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zu haben fällt weg. 
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Makehzib statt Mabuhzib. 
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